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Deutschland, Ruleand und die Anderen.
Die Grenzresvisionsbeswegsusnghat im Laufe der letzten Jahre im

Auslande bearhtlsiche Fortschritte gemacht. Aber die Kritik, die weit-

bjirkende Politikec, Zonrnaliisten und Wissenschaftler in Frankreich,
England, Italien und sin anderen Ländern an den Versailler Osstgrenzen
geübt haben, ist noch nicht nachihraltig genug, um bestimmer auf die

Entschliisse der Regsierungen dieser Länder einwirken zu können. Da

sich Frankreich auch hesute noch jeder Revision des Versaitler Diktates

widersetzt, wodurch es vor allem auch die von Deutschland erstrebte
friedliche Revision der Ostgrenzeu verhindert, ist es erklärlich, dass
Znan in Deutschland die Entwicklung Sowjetruszlands auch
im Einblick auf dessen Einstellung zu Polen und zur Grenzfrage ver-
folgt, in der Gewissheit, dasz dort eine Rlarht heranwächst, die

wirtschaftlich, politisch und militärsiisch in Zukunft einmal eines der

stärksten und vielleicht das stärkste Bewegungseslement in Europa sein
wird. BJäre Russland nicht ein bolschewistischer Staat, dann wiirden

in Deutschland iisber die Möglichkeiten und Aussichten einer deutsch-—-

russischen Zusammenarbeit in der politischen Frage wohl kaum ernst-
hafte Meinunsgsverschiedenheiten bestehen. Dass trotz der starken welt-
anschanlichen Hemmungen freundschaftliche Beziehungen zwischen
beiden Staaten bestehen, wird in Frankreich und Poten, wo man

dem deutsch-r-u.ssi«schenVerhältnis eine weittragende Bedeutung siir
die ksiiuftige marhtpolitiskhe Gliederung des eurospäischen Kontinents

beimiszt, naturgemäß recht peinlich empfunden Man fiirchtet fiir
:.Polen, das so unglücklich zwischen die beiden, dem.Bersailler System
feindlsichen Mächte eiingekeislt iist und dessenltaak·llkhen»Bestandman

von der Schwäche dieser im Weiltkrteg g-est-urzten Gsrossmarhte abhängig
weis-. Man sie-ht, dass zwischen Deutschland uncd Russland seit idem

Vertrag von Rapallo und vor allem seit dem Berliner«

-V ertr ag von 1926 eisn geregeltes Verhältnis besteht, während
es zwischen Polen und Russland»mancherleiKonfliktstoffe gibt, die

geogkaphklchp geslchichklichUnd VPIleschzu tief begriindet sind, um

eines Tag-es nicht wieder wirksam werden zu könneny Man

fürchtet daher in Sowsetrussland den Helfer Deutsch-
lands im Kampf gegen Versaitles, vor allem im

Kampf gegen d i e Bestimmungen des Versaisller Diktats, die

sich auf die deutschen Ostgkenzen·
beziehen, und zwar

den Helfer, bessert Wirkungskreis nicht innerhalb des Genfer
Bölkerbundes liegt, sondern der von aufsen·her,durch die bolsche-
wistische ödeenwelt und durch das Skblvekgewlkht seines Raumes und

seiner Menschen, auf das Versailler Systemder französischenBorherr-
schaft drückt, in welches Deutschland, Italien, Ilngarn und die anderen
»Ach Revision oerlangenden Staaten und Volker heute noch ein-

gesponnt sind.

Dak- Z k O n kr e i rh u n d P o l e n daher die wie ein Wetterleuchten
vor ihrer Pollklk Lebende d e u t s ch - r u s s i s cl) e Z u s a m m en -

arbeit zu verhindern und zu stören ver-suchen, ist zu ver-

lWhekLVor OUØMsMikan in diesen Ländern die Befürchtung nicht los

werden kann, dad AODEUJWAbmakhungen zwischen Berlin und Moskau

bestehen, die sich auf LIMOdeUkich-russischeZusammenarbeit auf milik
tärischem Gebiet und nI der kommunistisrhenPropaganda beziehen.
Immer wieder sind, namentlichin französischenBlättern, Artikel zu

finden, deren zum Teil sehr»elllfIUl-tktklkheVerfasser die v erw egen-
sten Msutmaszungen uber dre Bolschewistenfreund-
schaft der deutschen Regierung und der aktivistisrhen

i
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Kreise Deutschlands anstellen. Diese Auslassungen gipfeln zumeist in

der Behauptung, dass sich Deutschland nicht nur hinsichtlich der Pflege
freundschaftlicher Beziehungen im Einverständnis mit Russland befindet,
sondern auch im Bunde mit Rioskau die kommunistische Zersetzung
Europas und die Vorbereitung eines neuen Krieges. der die Völker
vollends zugrunde richten wiirde, betreibt. Die Absicht solcher
Berdächttgungen liegt auf der Hand; sie sollen namentlich bei
den angelsarhsischen Völkern, die in den Dingen, die den Bolschewismns
angehen, sehr empfindlich sein können, Deutschland in den Verdacht
der bewußten oder unbewuszten Mithilfe an der Zerriittung der abend-

ländischen Gesittung und des kapitalistischen Wirtschaftssystems bringen.
Dsie Rücksicht auf die angelsächsisrhen Länder, deren Deutschland in den

Yevisionsfragen bedarf, soll dieses zur Preisgabe seines Rioskauer

Freundschaftsverhältnisses zwingen. Die Vorwürfe, die da erhoben
werden,gehen in der Regel vorn Berliner Vertrage aus, den Deutsch-
land im Jahre 1926 nach seinem Eintritt in den Völkerbnnd mit

Russland abgeschlossen hat.
Dieser V e r t r a g , dserdas Rapsallo-Abkommen als die Grundlage

der deutsch-russischen Beziehungen bestätigt und eine freundschaftliche
Verständigung der vertragschliessenden Teile iiber alle die beiden Länder
beriihrenden Fragen politischer und wirtschaftlicher Art vorsieht, be-

stimmt in Artikel Il, dass, wenn einer der vertragschliessenden Teile

trotz friedlichen Verhaltens von einer dritten Macht oder mehreren
dritte-n Mächten angegriffen werden sollte, d e r an d e r e v e r t r a g -

schliessende -Teil während der ganzen Dauer des

Konfliktes Reutralität bewahren soll; in Artikel III

belfst es, dass keiner der vertragschliessenden Teile an einem

Wlkkichaftlirhen foder— finanziellen Boykott des
anderen Teiles teilnehmen soll. In einem ergänzenden
Rotenweehsel zwischen Stresemann und Krestinski wurden diese Ab-

machungen im Hinblick auf die im Völkerbund erkennbaren anti-

russischen Bestrebungen dahin ergänzt, dass die Deutsche Regierung sich
bereit erklärte, derartigen Bestrebungen, die sich einseitig gegen die

Union der Sozialistischen vajetrepubliken richten sollten, mit allem

Rachdruck entgegenzuwirken. Schon in Locarno 1925 war Deutschland
bestrebt, seiner grundsätzlichfriedlichen Haltung zur Sowjetunion da-

durch Rechnung zu tragen, dass es eine einschränkende Aus-

legung des Artikel516 der Völkerbundssatzung
herbeizuführen suchte, in welchem Artikel von der Verpflichtung der

Völkerbundsmitglieder die Rede ist, ,,alles Erforderltche zu veran-

lassen«, um den Streitkräften eines jeden vom-Rate zur öntervention

gegen den Verursacher eines ,,paktwidrigen Krieges« den Durchng
durch ihr Gebiet zu ermöglichen,d.h. ihr gesamtes Transpiort-, Ver--

pflegungs- und Rachrichtenwesen fiir den reibungslosen militärischen
Aufmarsch der im Auftrage des Bölkerbundes kriegfiihrenden Mächte
zur Verfügung zu stellen.
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Die Bedeutung dieses Vertragsverhältnissjes
fiir D eut".srh land im Hinblick auf die Grenzfrage ist nicht

zu verkennen. Sie ist vor allem psycholvglikh « Month
insofern nämlich, als dritte Mächte, so Frankreich und Polen,
in mancher Hinsicht mit Rücksicht aus« dieses »Vertragsver-
häsltnis zwischen Berlin und Moskau sin in ihrer Politik
gegenüber Deutschland doch einige Zuruckrhaltung auferlegen,
die sie ohne eine soiche Hemmung vielleicht nicht fiir er-



forderlich halten würden. Man kann wohl sagen, dasz Polen Deutsch-
land gegenübernoch anspruchsovller und aggressiver austreten würde,
wenn es nicht befürchten niiiszte, dasz durch ein allzu herausforderndes
und geioalttätiges Verhalten irgendein unbekannter Vertragshebel
ausgelöst wird. Die Furcht dser Versailler Sieger oor Moskau, das sie
in ihr europäisschesZwsansgsfgstem nicht ein-ordnen können, nutzte im

vergangenen Jahre. übrigens auch Italien aus, als es gleichfalls einen

Freundschaftsoertrag mit cZ·iuszlandabschlvsz unddiessen Vertra-gsab-
schlufz in seiner Presse dahin kommentierte, dasz das von den Pariser
und Warschauer Politikern sv häufig- zitierte Phantom eines

-italieni·sch-russisrh-deutsch-enB«lockes,dem die andern, mit Versaislles
unzufriedenen Mächte, sich anschlieszenwürden, nahe oor seiner. Ver-

wirklichung stehe. Qnsofernist auch das deutsch-russische Freundschafts-
verhältnis, wie es ini Berliner Vortrage festgelegt ist und wie es in
einem über den Rahmen diefes Vertrages hinausgehenden Umfange in

Frankreichund Pol-en befürchtet wird, e i n P l u s f ii r d i e d e u t s ch e

Politik — unid das um so mehr, als Moskau den deutschen
Forderungen nach Revisivnder deutsch-politischen
Grenze grundsätzlich wohlgesinnt ist und, wie ein be-

sviiders guter Kenner der deutsch-russischen Beziehungen kürzlich in der

,,Gerinaiiia« (Ar. 277 voin Is. Juni 1931) mitgeteilt hat, in Berlin
bindende Zusagen seitens der Moskauer Regierung
vorliegen, denen zufolge diese mit anderen Mächten
keine Verhandlungen zu führen versprochen hat,
durch die das von Polen und Frankreich angestrebte
Ostlvcarno verwirklicht werden könnte. Unter diesem
Gesichtspunkt ist die Verlängerung des Berliner Ver-

trages nur zu begrüßen. Der deutsche Botschafter in Moskau und
der russische Volkskommissar für auswärtige Angelegenheiten haben
die Verlängerung des Berliner Vertrages vom 24. April 1926 sowie
des dazugehörigen Roten-wechsels durch Unterzeichnung eines Proto-
kolls vollzogen. Gleichzeitig ist das zwischen den beiden Regierungen am

25. Januar 1929 geschlossene Schlichtungsabkvmmen mit der Geltungs-
dauer des Berliner Vertrages (ei-nsä-hri«geKündigungsfrist) in Einklang
gebracht worden. .

Die französischen Versuche, die Verlängerung des Vertrages zu

hintertreiben, sind also gescheitert. F r a n k r e ich b e ni ü ht sich ie-
doch gegenwärtig — ebenso wie Polen seit tängerer Zeit — den Wert
des russiischen Vertrages herabzuminderm indem es selbst m it M o s-

kaii in nähere vertragliche Verbindungen zu kom-
m e n versucht. ön Paris finden zurzeit französisschsrussischeVerhandlungen
statt. Die Anregung dazu soll, wie es in Paris heiszt, von Moskau

ausgegangen sein. Desseii ganze Aufmerksamkeit ist gegenwärtig auf die

Durchführung des Fünfjashresplanes gerichtet, die gro-sze, im Inland

nicht aufzubringende Summen erfordert; und Frankreich ist das Land,
das zurzeit die meisten freien Mittef besitzt und nicht abgeneigt ist,
diese dort zu verwenden, wo sie einer Stärkung seiner machtpvlitischen
Stellung in Europa dienstbar gemacht werden können. Auf wirtschaft-
lichem Gebiet handelt es sich für Frankreich zunächsteinmal darum,
iiiit Moskau endlich eine R e ge l u n g d es Vo r k r i e g s -

s ch u l d e n p r o b l e m s , über das bereits vor Jahren, 1925—1927,

erfolglos verhandelt worden ist, zu gelangen. Frankreich soll den

vajets g r ö fze r e K r e d i t e gewähren. Als Entgelt soll es durch
die Erteilung von L i e f e r u rig- s a u f t r ä g e n am wirtschaftlichen
Aufbau Ruszlaiids beteiligt werden und — was ihm weit wertvolle-r

ist — von Moskau die Zustimmung zu einein Rirhtangriffs-
p a k t e erhalten. Ein solcher Pakt würde eine G a r a n t i e d e r

polnischen und rumänischen Ostgreiizeii bedeuten. Wenn
er auch nach der oben erwähnten Moskauer Zusage in Berlin, keinem

Ostlvcarno zuzustimmen, nicht die französische Hoffnung auf eine

Garantie all er polnischen Grenzen durch Ruleand verwirklichen kann,
so ioiirde er doch Polen und Rumänien wenigstens fiir einige Zeit von
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der ständigen russisrhen Drohung befreien. Moskau wird einen solchen
Pakt allerdings wohl als ein Mittel, das Frankreich zur Hergabe ooii

Krediten veranlaßt,·betrachten, nicht ab er als e in en e n d «-

gultigen Verzicht auf die Geltendmachung seiner
alten Anspruchs auf Vessarabien und das östliche
Po l en. Moskau wurde zweifellosnur solange auf die Gebiete »ver-

zichten«,als es ohnehin nicht die Kraft besitzt, sie sich wiederzuholem
Ein derartiger Riichstansgriffspaktwär-efür Moskau kaum ein Opfer-,
zumal es von Frankreich dafür die finanziellenMittel zur Mobilissierung
der Kräfte erhält, die es später einmal zur Verwirklichung sein-er
gegen dsixe westlichen Nachbarn gerichteten Forderungen ansetzen wird.
Rumänien hat vor 11 Jahren die Schwachedes bolschewistischen
Russland dazu benutzt, sich Bessarabiens zu bemachtigeii. Es betrachtet
dieses fruchtbare, zu 70 v. H. von rumänischen ledauern, im übrigen
von Ukrainern, Deutschen, Jud-en, Cataren, Bulgaren und anderen

Volkssplittern bewohnte Land als seinen endgültigen Besitz. Moskau

dagegen hat ausdrücklich erklärt, dafz es d e s s e n W e g n a h m e n i ch t !

als vollendete Eatsacheansehen könne und dasz es zu gege-
bener Zeit seine Ansprüche darauf geltend machen werde. Zwisch e n

Ruszlan d und Po lien ist im März vor 10 Jahren im Frieden von

Riga eine Grenze festgesetzt worden, die in keiner Weise
eine innere Berechtigung hat, sondern in ihrem Verlauf
lediglich dein seinerzeitigen Kräfteverhältnisder beiden abgsekäinpftew
Gegner entspricht, also nur ein Provisorium darstellen kannz
das dann umgestofzen wird, wenn das Kräfteverhältnis sich eindeutig
zugunsten des einen oder des anderen beteiligten Staates ver-schiebt.
Man wei-sz,dafz Moskau die Rigaer Lösung bei günstiger Gelegenheit
umstürzenwird, auch dann, wenn der auf die Angliederung der be-

nachbarten slawischen Stämme gerichtete r u s s i s ch e R a t i o n a l i s -

smu s als treibende Kraft an Bedeutung hinter dem bolsch e -

wistischen ödeenimperialismus, der die ganze Welt um-

spannt, zurücktreten sollte. Man weifz andererseits auch, dasz mass-
gehende pvlnische Kreise den 1920 mifzglückten Plan nicht
aufgegeben haben, die Ukraine bis zum Dnsepr, vielleicht sogar bis zum

on an Polen anzugliedern und ein Reich zu errichten, das sich
vom Schwarzen Meer bis zur Ostsee erstreckt. Es ist
auch bekannt, dafz Moskau den Raub des Wilnagebietes
durch Polen nicht anerkannt hat und dasz es keine Entscheidung zu
dulden bereit ist, die Polen etwa auf Kosten Lita u en s und
Memels zu treffen gedenkt. Die Ostgrenzen der fran-
zösischen Bundesgenossen im Osten besitzen also
keine innere Stabilität; sie schlief-en die Keime künftiger
gewaltsamer Auseinandersetzungen in sich.
Für Polen wird die zukünftige und wohl unausbleibliche Aus-

einandersetzung mit Ruszland die E n t s ch e i d u n g ü b e r S ein
v d er R i cht s ein bringen, wie sein Kampf mit Russland schon einmal
mit der Beseitigung seiner staatlichen Selbständigkeit geendet hat. cWäre
Polen sich dessen bewuszt, dann ioiirde es das kleinere übel wählen,
d. h. es würde bereit sein, eine Verständigung mit Deutsch-
land auch unter Opfern an Gebiet-zu erkaufen, iiin

seine staatlichen Machtmittel und völkischenKräfte im Osten dem Druck
der 140——Millionen-Masseund der bolschewistischen ödee entgegenzu-
stellen. Die politische Bindung an Frankreich, die Polen in der bisher
recht einträglichen, die Zukunft aber vielleicht einmal sehr verderblichen
Gegnerschaft zu Deutschlandbestärkt, macht es wehrlos gegen die

gköfteke GEthkp die W OITSUAufsicht und die auch durch einen fran-
zösiscl)-r·usfischenRichtangriffspakt nicht zu beseitigen ist. Bei der

gegenwartigen politischen Geistesverfassungin Polen ist nicht daran zu
denken, dasz man das dort einsehen wird. Dort lebt man zu sehr in der

siegesbewufzten Gedankenwelt des Versailler Diktats, um der auf-
steigen-den Kräfte zu achten, die sich gegen das auf Betrug, Gewalt und
liberheblichkeit gegründete Staatswesen erheben. Dr.K.

Ein Vorschlag: Zollunion Deutschland-Gsterreich-Polen.
In der Pariser Monatsschrift »Da Revue des Vivants«

veröffentlicht der französische Senator Henrg de Jvuveiiel einen
bemerkenswerten Artikel, in dein er sich mit der österreich-
deutschen Zollunion auseinandersetzt. de Jvuivenel beurteilt
die wirtschaftspolitischen Erfordernisse des mittel- und ossteuropäischen
Raumes ganz richtig, wenn er z.B. schreibt: »Die Bildung dieser
mitteileurvpäiischenWirtschaftseinhesit hindern zu wollen, wär ein ge-

fährliches Unterfangen. Wenn wir Europa dazu verdammen, unter

den gegenwärtigen Verhältnissen weiter zu vegetieren, so bringen ivir
es in eine verzweifelte Lage, deren Folge nur Revolution, Anarchie
und Bürgerkrieg sein können. Entweder werd-en Ost-— und

Mitteleuropa mit Deutschland zu einer mächtigen
Zollunion oder es wird die Unfäshiigskeitdes Kapita-lisnius, die

Wirtschaft zu organisieren, klar zu Tage treten und Mittel-

europa wir-d Stiick uni Stück der Staatenföderativn
der Sowjets anheimfallen. Schon aus diesem Grunde

dürfen wir die Frage der Zolleinsheit nicht zum Scheitern bringen«
de Jvuvenesl bezweifelt, dafz Frankreich in der-Lage sein würde, die

Orientierung des zioischeneuroipäischenWirtschaftsraums nach Deutsch-
lansd mit Waffengeswalt zu verhindern. D er starre Widerstan d

Frankreichs würd-e Deutschland nur in die Arme Ruszslands
treiben und damit die Lage Polens bedenklich verschlechtern. »Wir
Willen,«so fährt er fort, »daszDeutschland, oergröfzert um das Gebiet

GIVE-ichs auf Ungarn und Polen erhöhten wirtschaftlichen Druck

wird ausüben können, während die Cschechoslowiakei ihm vollkommen

ausgeliefert sein wird.« Frankreich werde dieser natürlichen Ents-

wiirklung nicht im Wege stehen, wenn es die Gewiszheit habe, dafz
Deutschland seine erhöhte Macht nicht gegen die Versbündeten Frank-
reichs, die Cschechvslowakei und Polen, anwenden werde. Dann macht
de Jouveniesl einen interessanten Vorschlag zur .wirt-
schaftilichen Organisierung Mitteleuropas,·ni dessen
Verwirklichung er die Gewähr dafür sieht, dafz der Wirtschafts-
zusaminenischslufzDeutschlands und Osterreichs, den er selbst sur un-

vermeidlich unsd notwendig hält, sich nicht zum Schude Frankreichs aus-

wirken wird. Er empfiehlt eine Z ollu niotl zw»!ich e«nD eu t s ch-

lan-«d-, Oste r r eiich und Po l en. »Diese LOIUUg- Iv sagt er,

,,wiir-de die deutsch-polnische Grenze sozusagen auf-
heben und einem Ostlvcarno gleichkommen. Ja, sie
wäre mehr wert als ein Ostlvcarno, denn sie»wurde den G-ebi-ets-

forderungen Deutschlands Polen» gegenuber ein Ziel setzen.«
»

Und

de Jouvenel schsli-efzt:D esm p r»a z l s e»n d e u t s ch e n P«-la n eine r

Zollunion mit össterreich durfe Frankreich ,,ke-ine
reasktionäre brutale Jurückweisung, aber auch
keine Brianidschen fernen Zukunftsträume« gegen-

überstellen. « · » »

Der Artikel de Jouvenel überrascht durch die freimutige Kr-it·«ik,«oie

man in dem bisherigen Kampf Frankreichs gegen die osterreicblsikbs
deutsche Zollunion übt. Er gibt zu, dasz d i e wirtschafts p o l i t i s cl) e

Ausweituiig Deutschlands nach Olkell Sitte unver-
in e i d lsi cl) e E n t w i ck l u n g ist; und er erkennt, dafz diese sich unter
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deutscher Führung vollziehen-de Entwicklung das einzige Mittel ist, den

desorganisierten Osten vor der Aniarchie und dem Bolschewismus zu
retten. Wenn man das aber zugibt, dann bestätigt man auch, daß der

ganze zwischen Deutschland und Sowsjetrußlsand liegen-de Raum das

ureigensste Entfaltungsgebiet der deutschen Wirtschaftspolitik ist und

daß das machtpolitische Auftreten Frankreichs in diesem Raium einen
"·

störendenund gefährlich-enEinsbruch lin fremde Beliange bedeutet. Das

ist immerhin ein Ein-geständnis,wie man es von französischer Seite
bisher nicht gehört hat.

de Iouvenel ist offenbar davon überzeugt,daß die Tschecho -

slowakiei durch eine össterreichischsdeutsscheZoll-Wien zu einer so
engen und sehr wahrscheinlichauch für siie selbst so vorteilhaften wirt-

schaftlichen Zusammenarbeit mit Deutschland gelangen würde, daß sie
sich nicht mehr dazu hergebenwürde, innerhalb des großen mittel-

.«europäiischenWirtschsaftsgebietes, dessen Teil sie ist, die Interessen
;Frankreichs wahrzunehmen Das ist der eine Grund, weshalb
-"de Jouvenet einen Beitritt Polens zusm österreichi.sch-dseutsschenWirt-

,ischaftsibiindnisempfiehlt. Denn von Polen hofft er anscheinend, es

werde·sich auch innerhalb einer Zoll-union gegenüber Deutschland so
viel eigenen Willenbewahren können,daß es eine Frankreich feindliche
Tendenz des uniierten Wirtschaftsraumes wer-de verhindern können.

»Der«maßgebendeGrusndfür den Jouvenelsrhen Vorschlag ist aber die

Absicht,den polnsischenBundesgenossen v o r d e m i h m d r o h e nde n

Schicksal einer wirtschaftspolitischen Isolierung
zu schützen und ihn von dem scharfen deutschen Druck
auf seine Westgrenze zu befreien. Die Zollunion soll also
das auf andere Art nicht zu erreichende 0stlocarno ersetzen. Sie soll
durch die Beseitigung der Wirtschaftsgrenzen zwischen Deutschland
und Polen der deutschen Revisionsforderung den Boden entziehen.

Auch de Zosuvenel hat sich hier also nicht von dein Grundsehler der

französischenBetrachtungsweise ästlicher Fragen freimarhen können; der
darin besteht, daß der Behandlung dieser Fragen nicht dsie natürlichen
Bedingungen des R-aumes, sondern machtpolitische Absichten zu
Grunde gelegt werden. P o li t i s ch e S p e k ul at i o n e n können
aber für die Schaffung einer wirtschaftlichen Union, die sich
nur auf »das Vorhandensein günstiger materieller und pssgchologisscher
Vorbedingungen aufbauen kann, nicht maßgebend sein. de Zousvenel
setzt sich über die alte Erfahrung hinweg-daß das Zustandekommen
»eines Wirtschaftsbiindnisses das Vorhandensein eines lebendigen Ge-

meisnsschiaftsgefühlsder sich verbinden-den Völker vora-ussetzt, wie es

bei Deutschland und dstserreich in vollste-m Umfange, bei Deutschland
und Polen aber nur in sehr geringem Ausmaße der Fall ist. Selbst
wenn man etwa die Behauptung wagen könnte,daß sich eine Zollunion
dieser beiden letzteren Staaten ohne erhebliche wirtschaftliche Schwierig-
keiten durchführen ließe, müßte man doch zugeben, daß eine solche
Unsion — wenigstens vorläufig — eine psgchologische Un-

möglichkeit ist. Polen würde in der Reihe der 0st-staaten, die

für eine cLftssiirtschaftsannäherungfür Deutschl-and in Frage kämen, wohl
die letzte Stelle-einnehmen.

Auch in wirtschaftlich er Hinsicht erheben sich gegen den

sVorschlag Zouivenels manche Bedenken. Als Ganzes gesehen, ist
Deutschland ein Indusstrieland mit starkem agrarischein Untserbaiiund

,Polen ein überwiegendess Agrarlanid mit beträchtlichem industrielleni
Eiinschsliag Im Verhältnis solcher Staaten zueinander kann man nicht
iso sehr von einer gegenseitigen wirtschaftlichen Ergänzung als vielmehr
von einer wirtschaftlichen Ersetzsung sprechen. Eine Zollunion würde
für Deutschland eine Minderung der heimischen
Rahrungsgrundlage, fiir Polen. eine industrielle
Rückbildung bedeuten. Sie würde also Hin beiden Staaten gerade
die Erwerbszweige treffen, deren Pflege del-de sei-le sich seit langem
besonders angelegen sein lassen. Deutschland wurde lxn Falle einer

Zollunion woshl — eine einigermaßengesunde Kaufkraft in Polentvors
ausgesetzt — mit seinen industriellen Erzeugnissen auf dem polnischen
Markte erhebliche Fortschritte mach-en. Es müßte diesen Vorteil

jedoch mit einer Schädigung seiner eigenen Land-wirtschaft erkaufeii,
besonders der ostdeutschen Landwirtschaft, die bei kosstspieligerer Wirt--

schaftsfiilhrung unter den gleichen natürlichen Bedingungen wie die

polnische Landwirtschaftarbeiten muß. Gegen eine Zollunion würden
also alle von beiden»Seitenseit Jahren gegen den Handelsvertrag er-

hobenen Bedenken in noch weit stärkerein Maße geltend gemacht
werden können.

«

Interessant ist der Kommentar, den das Krakauer Regieruiigsblatt,
der »Ilustrowang Kurier T»odzi»enny«zu dem Zouvenel-
schen Vorschlage gibt: »Zur Diskussion wurde sich dieses Projekt nur

dann eignen,« so schreibt das Blatt u.a., »wenn »diese Union
alebt allein auf Polen, sondern gleichzeitig auf
Zkenskr·eich, Belgien und Lukemburg ausgedehnt
werden konnte. Rur dann würden die Einflusse Deutschlandsin dem

Ylekkgehet-USkompensiertwerden undnur dann würde sich ein wirk-
licher POUEUWPMIcher Block heraus-bilden können« Trotzdem man

dein IOUVEUellcheUVor-schlage wenig Erfolgsaussicht zu-

sprechen kann, kenn Men.doch feststellen. daß er, wie das erwähnte
Kraskaiuer Blatt lele »elt!e symptomatischeBedeutung« besitzt, das

soll heißen, ein ·Bel»vels»defut ist, daß sich ernst zu iiehmende Kreise in

Frankreich bereits in»einerWelle — wenn auch nur theoretisch —- init
dem Problem der wirtschaftlichenOrganisierung des mittel- und ost-
europäischen Raumes befassen,die der d e utsch en A uffassung
schon ganz wesentlich naher steht als die Auffassungen, die

zurzeit noch die amtliche Politik Frankreichs beherrschen, als die
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reaktionäre Vormachtpoilitisk der chauvini-st·i«schenKreise und als die

Ehriaåidsche
Phantasie eines paneuropäischen Wirtschaftszusasmsmen-

slsu es.

Man kann insofern den Zouvenelschen Vorschlag immerhin als
diskutabel ansprerhen. Aber mit einer Ansicht, die dieser
Franzose vertritt, wird man sich iu Deutschland doch niemals abfinden
können: Eine Zoslslunion kann nicht, wie es de Jouvenel
meint, ein Ersatz für die Grenzrevision sein. Ein 0st-
locarno muß von Deutschland, in welcher Form es ihm auch immer an-

nehmbar gemacht werden mag, in jedem Falle abgelehnt werden.

Deutschland kann sich nicht damit zufrieden geben, daß seine alten

Provinzen, die es an Polen hat abtreten müssen, hinsichtlich ihrer
Wiederverbindung mit dem Deutschen Reiche auf gleiche Stufe mit den

übrigen polnischen Gebisetstei·len,Kongreßpolen, Galizien und den 0st-
wojewo·ds-chasten,also Ländern herabgesetzt werden, die niemals in eineni

ähnlich innigen Wirtschafts-, Kultur-s und Volkssammenihang mit dein

Reiche gestanden haben. Auf eine Rürkikehr dieser Gebiet-e unter sein
Recht und seine Verwaltung und in seinen unmittelbaren
kulturellen Wirkungskreis kann Deutschland unter keinen
Umständen verzichten. Die Zollunion zwischen Deutsch-
land, österreirh und Polen setzt eine Revision der

deutsch-politischen Grenze voraus.

dsc

Deutschland und der Handelsvertrag mit Polen.
Wie das ,,Po-sen-er Tageblatt« und namhafte polnische Blätter

wissen wollen, beabsichtigt die deutsche Regierung, im Herbst den

von Polen schon ratisfsizierten deutsch-polni·sch.enHandelsvertrag eben-

falls zu ratifizieren, so daß der Vertrag zum t. Oktober
in Kraft tret-en kann. Diese Meldung dürfte mit großer Vor-

sicht auszunehmen sein. Die Lage in Deutschland hat sich weder wirt-

schaftlich noch politisch so gestaltet, daß die Ratifizierung des Rausch-er-
Vertrages durch Deutschland in Frage kommen könnte. Weder in der

Landwirtschaft noch im Bergbau ist die Festigung der Ver-
hältnisse eingetreten, die unerläßliche Voraussetzung einer Ratifi-
zierung für Deutschland ist.

Keine Verlängerung des deutsch-politischenRoggen-
abkommeus.

Rach mehrtägigen· Verhandlungen isn Berlin ist am 27. Juni die

Verlängerung des deutsch - polnischen Roggen-
a b k o m m e n s durch den deutschen Reichsgetreidekoinmsissar Dr.
Baaide abgelehnt worden. Von polniischer Seite wird die Ent-

scheidung mit möglichst guter Miene hiiigenommen und optimistisch
kommentiert. Die halbamtliche polnische Agentsur Iskra erklärt:

,,Durch die Richtverlängerung gewinn-en wir größere Freiheit für
unsere Exporttätigkeit auf Märkten, die wir während
der zweijährigen Dauer des Roggenabkommens
mit Deutschland kennen und beherrschen lernten

(Deutschlcind hat also auch hier wieder dem Polen als Lehrmeister ge-
dientl). Polnische Wirtschaftskreise sind darauf vorbereitet, den Export
vonpolnisschemRoggenjetzt durch ein eigenes Verkaufsbüro
fortzuführen. Der organisatorische Rahmen für dieses Büro ist be-

reits ausgearbeitet. Sitz des Büros wird einer der wichtigsten Handels-
mittelpiinkte im polnisschen Zoll-gebiet sein. Die Liquisdierung des bis-

herigen gemeinsamen deutsch-polnischen Verkaufsbüros in Berlin be-

ginnt am 1.Iuli.«
Ob die cNichterneuerung des deutsch-polnischen Roggenabkommens

tatsächlich diejenigen Wirkungen hab-en wird, die man ihr setzt
in Polen zuschreibt, bleibt abzuwarten. A l s E x p o r t k o n k u r -

rent kommt Deutschland allerdings in der nächsten Zeit für
Roggen nicht mehr in Frage, da es seine eventuellen Roggen-
überschüsse—- die zurzeit gar nicht vorhanden sind — nicht mehr
ititiitHilfe teurer Ausfuhrprämien ins Ausland bringt, sondern mit

Hilfe des E o s i n - V e r f a h r e n s für Verfütterungszwecke bereit-
stellt. Der polnische Wunsch, seinen jetzigen Hauptkonkurrenten in
der Roggenausfuhr, die Sowjetunion, für ein ähnliches Ab-

kommen zu gewinnen, wie es bisher mit Deutschland bestand, scheint
der Verwirklichung noch recht fern zu sein.

Schlesien und die polnische Keramik-Einfiihr.
Die schlesischen Abgeordneten der DeutschnationalenVolkspartei

haben im PrseußischenLandtag folgen-de Kleine Anfrage eingebracht:
Die niederschlesische keramische Industrie hat durch
die neue 0stgrenze und den Follkrieg mit Polen das früher be-

deutende Absatzgebiet im heutigen Polen verloren-
Es ist Polen außerdem gelungen, in K r a k a u u n d L o dz eine

eigene keramische Industrie ins Leben zu rufen, die nicht
nur Polen selbst ver-sorgt, sondern der deutschen Industrie im eigenen
Lan-de gefährliche Konkurrenz macht. Die deutsche Regierung hat zwar
die Einfuhr Polnisrher Tonröhren verboten, dage-gen·«bestehtd«ie»Ein-
fuhr von Spiilwarenfabrikaten und Installationsartikeln ungehindert
weiter und skiziidigt die schien-ichs keramiiche and-usw »oufsschwerste
da die polnische Industrie infolge niedrigerser Lohne, geringerer sozialer
Lasten usw. billiger liefert. Wir fragen: Isttdas preußische Staats-
ministerium bereit, bei der Reichsregierung mit Rarhdrnck dafiir ein-

zutreten, daß die Einfuhr polnischer Fabrikate — be-

sondern Spiilwaren iind Installationsartikel — v e r b o te n wird?
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Das deutsche Schalmeien in Gitoberschlefien
Die Eintragungen zu den deutschen Min·derheits-

sch u l e n in Ostoiberschlesien haiben ergeben, dasz die Zahl der deutschen
Srhulikindser erneut zurückgegangen ist« Das hat mancherlei Gründe:
Seit der Grenzziehsung sind andasuernid Deutsche aus Ostosberschlesien
abgewandert, nicht nur Reichsdeutsche und 0ptanten,
sondern auch viele Mi nd er h e itsde utsch e, die-wegen ihres Be-

kenntnisses zum deutschen Volkstum hier kein Brot mehr finden
können. Gar manche von denen, die gern zurück ins Mutterland möchten,
wissen, dass sie dort nur das Heer der Arbeitslosen vergröszern; wenn

sie sich nun aber in ·0«sto-berschlesien,wo sie noch einen Verdienst haben,
erhalten wollen, sind siie oft aus Exsistenzgründen ge-
z«wungen, Ihre Kinder in diev polnische Schule zu
sch i ck en. Namentlich in den kleineren Gemeinden ist der Cer ro r

durch den VZestmarkenverein und den Aufstän-
d si s ch e n v e r b a n d sowie verschieden-e andere »mafzgesbenide
Faktoren« —- trvtz Genfl — so gross, dasz dem Druck nur ganz harte
Ehsaraktereund in guten wirtschaftlichen Verhältnissen Vefindliche zu

widerstehen vermögen. Aber dieser heroische Widerstand ist manch-
mal leid-er vergeblich, wenn die vorgeschriebene Zahl der
40 Kinder nicht erreicht wird; denn dann müssen alle deutschen
Kinder des betreffenden Ortes in die polnische Schule geshenl

Es gibt in Ostoiberschslsesienöffentliche Minderheitsvolsksschulen,
staatliche höhere Schulen, stäsdtisrhehöhere Schulen, städtische Mittel-

srhulen, private Miniderheitsvolsksschulen usnsd private höhere Schulen.
Im letzten Sichuljaihr (1930XZ1) gasb es in Ostoiberschlesien ins-gesamt
66 deutsche öffentliche Minsderheitsschulen mit
308 Klassen und 14282 Schulkindern. Die Zahl der

Schulen und Schulkisnsder ist seit 1925s262 83 Schule-n mit 379 Klassen
und 20 645 Schulkindern st ä n d i g zu r ü ck g e g a n g e n. Diie Zahl
der Lehrer ging von 368 auf 302 zurück. Von den Schul-
leitern sind 14 Deutsche und 52 Polen (l), währen-d es ism Zahre
1925 26 Deutsche und 57 Polen gab, dagegen ist die Zahl der

deutsch-en Lehrer von 309 auf 234 gesuniken, die der polnischen Lehrer
jedoch von 49 aus 68 gestiegen. Esine beträchtliche Anzahl von

deutschen Lehrern wurde unter idem Vorwand entlassen, dafz sie
von Leshrerorganisationen in Deutschland Unterstützungen annehmen.
Dasz so viele Schulen unter polnischer Leitung stehen, erklärt sich dar-

aus, dasz diemeisten Miinderhesitsschulen mit den pol-
nischen Schulen zusammen eingerichtet sind und der
Leiter ider polnischen Schule zugleich der Leiter der

deutschen Schule istl
Die sechs öffentlichen höheren Schulen für die

deutsche Minderheit wurden im letzten Schuljashr von 876 Schülern
besucht, dsie in 37 Klassen von 104 Leshrern unterrichtet wurden, von

den-en nur 26 Deutsche waren. An den sta atlich en ngmnasien in
Kattv wi tz und Königshsütte und am staatlichen mathematisch-
naturwissenschasftlichen Ggmnasiusm in K ö n i g s h ü t t e bestanden nur

d e u t s ch e P a r a ll e l k l a s s e n , ebenso asm städtiischenLyzeum in

Königshsütte, während die städtisrh en höheren Schulen, das

mathematisch-naturwsissenschaftliche Gymnasium in Kattowitz und das

mat-he-inatisch-natiirwissenschaftliichie Gymnasium für Mädchen selb-
ständigeAnstalten Iind, die jedoch ebenfalls u n t e r L e i tu n g e in e s

P olen stehen. Die geringe Zashl der deutschen Lehrer asn den

höheren Anstalten ist dar-auf zurückzuführen,dasz reichsdeutsche Lehrer
nsirht angestellt werden bzw. inzwischen entlassen wurden, während der

deutsche Nachwuchs des Landes mit dem Stuidium erst fertig wir-d. An
den beiden städtischen Knaben- und Mädchen-
Mittelsrhulen inKattvwitz sind 32 Klassen mit 1339 Kindern,
die von,46 Lehrer unterrichtet werden, von

»

denen bis ausf zswesi
Lehrer-innen alle Deutsche sinid, ebenso ist auch die Leitung in deutschen
Händen.

Die Zahl der Schüler ist auch bei höheren und

Mittelschulen im Laufe der Zaihre stark zurückgegangen,
was jedoch durch das Ansteigen der Schülerzahl der

p r i v at e n h ö h e r e n S ch u l e n wie-der wettgemacht wird. An

privat-en höheren Schulen unterhielt der Deutsch-e Schulverein folgend-e:
je eine Oberrealschule in Si e m i a n o w i tz und R e u d o r f, je ein

Realgymnasium in Earnowitz, Plesz, Rikolai, Rybnik
unsd Lsipine; i-ns-g«esasmt7 Schulen mit 69 Klassen, 101 Liehrern und
1616 Schülern. Das Realgymnasium in L ub li ni tz mufjte im

Zolbre 1924 und das Gymnsasisum in Mgslowitz im Zashre 1929

wegen maingelnder Ssrhülerzaihlgeschlossen werden. Dasz der Besuch
der höheren Schulen auch stark von der wirtschaftlichen Lage der

Eltern abhängt, ist selbstverständlich,wenn jetzt dsie Schüilerzahl dieser
Anstalten zurückgehensollte, so sind zum Teil daran der Abbau und die

G-e-halts-kürzungenschuld.
Private Minderheitsschulen gibt es insgessaint 14, von

denen 10 vom Deutschen Schulverein erhalten werden, während
Z sterskschuslen und eine Waiisenshausschule (Altsdorf) sind. Die·Z-ahl
der Klassen beträgt 46, die der Lehrer 48 und die der Schüler »157Z.
Mit dem Asbbau der öffentlichen Minderheits-
schulen, der überall dort erfolgt, wo dsie Schülerzaihlunter die von

der Gesnfer Konvention vorgeschriebene Zahl 40 sinkt, geht iFdijb
der Aufbau der privaten Schulen vor sich. sRaturlich
nicht in gleichem Masse, da die Mitte-l dies Schulvereins nicht«aus-

reichen, um überall dort, wo es nötisg wäre, eine Schule einzurichten.
Der Rückgang dies deutschen Schulwesens in Ostosberschlesienwar vor-

auszusehen und wurde erwartet —, zu einer bestimmtenZeit wird er

aber seinen Höhepunkt erreicht hsasben,dann nämlich, wen-n die Ab-

wanderung auf-hört und alle lauen Elemente ihren Gesinnuiigswechsel
vollzogen haben. Das bodenständige, volksbewuszte
Deutschl-um wird sich sein privates Schiilwesen er-

halten unsd um die Erhaltun des öffentlichen
Minderheitsschulwesens kämp,en mit allen ihm
international gesicherten Mitteln. Es darf auch nicht
vergessen werden, dasz bei aller Assiniilationskrast des Polentums nicht
alle deutschen Kinder, die durch eine polnische Schule zu gehen ge-

zwungen sind, auch ihr Voslskstum verlieren. Ebenso wie viele Polen-
führer durch eine deutsche Schule gegangen sind und dennochim Herzen
Polen blieben, wer-den viele Deutschen trotz der polnischen Schule
Deutsch-e bleiben. Doch diie Vorbedingung hierfür ist, dasz«das

Clkekklhaus deutsch Ist lind deutsch bleibt. Die Treue zu ihrem
Volke haben die Deutschen vin Ostoberschslesienin den letzten Kampf-.
fahren zur Genüge bewiesen. (»Ojt«d.Morgenpost.«)«

Gefängnisstrafen im
Am 26.Zuni begann vor dem Appellationsgericht die Berufungs-

verhandlung gegen die Vorstandsmitglieder des Deutschtum-
b un d es. Einsrhlieszlich des deutschen Sejmabgevrdneten, Oberst-
leutnsants a.D. Graebe, gegen den bisher gesondert prozessisert
worden war, hatten sich elf sührer des Deutschtums isn

Polen deswegen zu verantworten, weil sie ihrer Pflicht gegen iihr
Volkstum gemäsz an der Erhaltung des Deutschtums in den durch den

Versaisller Vertrag an Pole-n gefallenen deutschen Gebieten arbeiteten
und bemüht waren, die kulturelsle und wirtschaftliche Lage iihresr Landsleute

zu sich-ern.Den Vorsitz führte in dieser Verhandlung Apel-lationsgerichts-
rat srydlewicz. Die Anklage vertrat auch diesmal wieder der

wegen seiner Gehässigkeit gegen alles Deutsche bekannte Staatsanwalt
Dr. Kiiziel (Bromberg), ein für sein Amt etwas sehr junger Mann,
der deswegen als Fachmann für Minderheitenfragen gilt, weil er vor

wenigen Zahren an der Posener Universität mit einer Arbeit über das

,,Minderhseiteniveseii in Polen« zum Doktor promovierte, der aber zu
der Zeit, als die den Angeklagten zur Last gelegten angeblichen Ver-

gehen begangen sein sollen, nvrh als Student die Krakauer Universität
besuchte. Die Verteidigung lag in den Händen der Rechtsanwälte
Spitzer (Bromberg) und Grzegorzewski (Posen). Die Vor-

würfe, die in der Anklageschrift gegen die ehemaligen Vorstandsmit-
glieder des 1923 aufgelösten Deutschtumbundes erhoben werden, sind
bekannt. Den Angeklagten werden angebliche Vergehen gegen die
§§ 129, 86 und 92 des deutschen StGB., das heute noch in den ehe-
maligen preuszischen Ceilgebieten Geltung hat, zur Last gelegt.

Der Hauptangeklagte, Oberstleutnant a. D. G r a e b e, wies .bei

seiner Vernehmung vor allem darauf hin, dafz den Deutschen in Polen
aus der Verbindung mit dem Miittervvlk keineswegs
e i n Vo riv urf gemacht werden könne. Die Bestimmungen des Ver-

sailler Vertrages und der Mindesrheitenschsutzverträgehätten die Ein-

Achtung einer R e cht s v e r t r et u n g in V e r l i n notwendig ge-

Deutschtumsprozefzi
Macht, da man schwierige juristische Probleme zu behandelnhatte. Im

übrigen sei der Rechtsvertreter der deutschen Minderheit in Polen,
der allseitig geschätzte..und im vergangenen Zahre leider verstorbene
Dr. B r u n s , Rechtsberater der g es a mt e n. deutschenMinderheiten
in Europa gewesen. Auch das Auslandsinstitut in Stutt-
g a rt sei eine Organisation, mit der in Verbindung zustehen kein Ver-

gehen sein könne. Im übrigen ständen die polnischen Volks-

gruppen im Auslande in sehr enger Verbindung
mit dem polnischen Mutterlande und dort bestehenden, dem
Deutschen Auslandsinstitut ähnlichen Organisationen. öhre Vertreter
iviirden sogar im vergangenen Jahre von Marschall Pilsudski Person-
lich empfangen, und es wurde ihnen Hilfe der polnischen Regierung zu-

gesichert.
"

.

..
.

Der Angeklagte Studienrat Heid e l ck wies durch Auffuhrungins

einzelne gehender Tatsachen die völlige Haltloslgkeit der

Anklage nach. Die andern Angeklagten verzichteten auf weitere

Aussagen und solidsarisierten sich mit den Aussang der Haupt-
angeklagten. Bei der Verlesung des. Belastungsfnaterials brachte die

Verteidigung Gegen-doskumente bei, die PUFIktsUk Punkt die ,,straf-
baten« Handlungen in voller Ssachlirhkeit als völlig leg a l e

A r b e it d e s D e u t s ch t u m b.u n d e s charakterisierte-mso dafz selbst
der Staatsanwalt verschiedene seiner Anlaigespunkte falle-n lasse-nmußte.

Der Zweite Berhcmdlungstog begann mit dem Gutakhten des sach-
verständigen, Schulrats R a n k o w s k i

, iiber die U n g es e«tzl i ch -

keit der Umschuluiig deutscher Kinder. Bekanntlich hatte
die Schulabteilung des Deutschtiimsbundes in verschiedenen Ballen die

Vermietung deutscher schulpflichtigec Kinder in and-ere«Ortschaften als

Hütejungen vermittelt, um auf diese VJeise die fur die Aufrecht-
erhaltung der deutschen Schulen notwendige Zahl von 40 Schulkindern
zu erreichen. Der Sachverständige muszte zugeben,das) k ein e V o r -

schriften beständen,die eine derartigeUmschulung ver-
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bieten. Damit brach auch dieser Punkt der Anklage völlig in sich
zusammen

Der Voriourf des diplomatischen Verrats .uiid des

Staatsverrats beruhte darauf, daß die Stelle des Deutschtumsbuiides
gii die deutschen Konsulate Auskunft erteilt habe
uber das Bermogenaus Polen ausgewiesener Deutscher, die in Deutsch-
land Entscl)adigungsanträgestellten Die Angeklagten weissen nach, daß
eine derartige Auskunfterteilung auch im Interesse des pol-

lnischeii Staates lag, da die Ausgewiesenen iii Deutschland zum
.- Teil sehrhohe Schadenansprüche stellten und das Deutsche Reich seiner-
·

seits iii einem Urteil des InternationalenSchiedsgerichts erwirkte, daß
Polen zur EntschädigungszahlkmgOn» diese ausgewiesenen Deutschen
verpflichtet sei. Offenbar, um die erschutterteGlau«b-wür-digkeitder An-

klage gegen die DeutsrhtUMszUhketzu stützenund um die beabsichtigte
sVerurteilung zu »t»ecl)tiekk!gek1«,wurde auf Antrag des Staats-

aiiioalts bei der weiteren Verhandlung des ,,diplomatischen Verrats«
die Offentlichkelt ausgeschlossen Auch zu den Plädogers
von Staatsanwaltskhaftund Verteidigung war die Offeiitlichkeit nicht
zugelassencNach den Mitteilungen die der Vsorssitzendedes Appellations-
gerichts den Vertretern der Presse auf deren Ersuchen machte. hat
Staatsanwalt Dr. Kuziel in seiner Anklagerede für die Angeklagten
eine Verschärfung des Strafmaßes gefordert und
hat nach den Plasdoyers der drei Verteidiger Abgeordiieter Oberst-
leiitiiant a. D. Graebe namens all-er Angeklagten das Schliußswort
gesprochen Er äußerte sich noch einmal über die Ziele, die er als

Leiter des Deutschtumsbundes verfolgt habe, und erklärte, daß sich
die gesamte Tätigkeit dieser Organisation durchaus innerhalb der ge-

setzlichenSchranken bewegt habe. Daher müsse er jede Schuld für
feine Mitansgeklagten wie für sich selbst ablehnen

Am JO. Juni wurde endlich das Urteil gefällt. Es verwirft die

Berufung und hält das Urteil der ersten Instanz auf-
recht, wonach der Abgeordnete Graebe, Studienrat Heidelck, Ge-

fchäftsführer Krause, Verlagsdirektor Dr. Scholz, Geschäftsführer
Schmidt und AbteiluiigksleiterDobbermann sie sechs Monate Gefängnis,
Rittergutsbesitzer von Witzleben Geschäftsführer Jenner und Ge-

schäftssiil)rer Arendt je drei Monate Gefängnis, Fabrikbesitzer
Dr. Winkelhausen zwei Monate Gefängnis und die Angestellte Hedswig
Seiler einen Monat Gefängnis erhalten. Die Angeklagten werden nach
§129 des Strafgesetzbuchs wegen Anmaßiing von Amtsbefug-
nissen iind Verhinderung von Gesetzen mit un-

g es e tz l ich en Mitteln bestraft. Von der Anklage der Sspionage,
des Hochverrats und der Vorbereitung zum Hochverrat werden die An-

geklagten samtlich freigesprochen Ferner werden die Angeklagten Hei-
delck und Schniidt, die in erster Instanz noch zu je sechs Monaten

Festung verurteilt worden waren, von der Beriifungsinstanz frei-
gesprochen Rechtsanwalt Grzegorzewski meldete sofort Revision
an, was vom Vorsitzenden protokolliert wurde.

Eine Illustration zum Deutschtumsprozeß.
Im Dieutschtusmsprozeßsind dsie Fiihrer der deutschen Minderheit

bekanntlich ansge«k-lagt,.weil sie Verbindung init Deutschland gehabt
shaben sollen Dabei haben die Führer der deutschen Minderheit in

Posten sich immer loyal zum polnischen Staat bekannt und niemals

«irre-dentistisscheGelüste gezeigt. Run hiat vor einigen Tagen in

Bentschen ein vom Vzestmarkenverein ein-berufener
,,polnisch-katholischer Kongreß« stattgefunden, an dem

euch der Primas von Polen, Kardinal Dr. Hlond und

G e n er al Jo sef Halle r teilnashmen An diesem Kongreß nahmen
seine Reihe von Vertretern «der»poln-ischenMinderheit
in Deutschland ten, die lich hier, osbwoht sie Angehörige des

Deutschen Reiches sind, zu m ,.20l11!lch.e n V ate rl a n d e«.b e -

kannten und vier-sprachen, fur Polen in Deutschland zu wir-ken.
Die »DeutsscheRundschau« in Bromsberg schreibt dazu: »Der politische
polniische Katholikentag in Bentschen ist schon eine recht interessante
Angelegenheit cWen-n wir Deutschenin Polen eine der-artige Kund-
gebung an der Grenze, etwa sin Marienburg oder in Schneidemuhik mit-

mcikhen würden und dabei dem ,,Vaterland« ein-e Hulidigung dar-

brächten, die Welt wlikde Ob dein Enrjjstungssturm,der sich dann im
polnischen Blätterivald erheben durfte, in»Ersch-ütterunggeraten VZie

iglsiicklich wären wir aber, wenn «wsirnurtuiber solche ,,Folter« (Aufbau
"ider Miiisderheiitenschulen)zu berichten hatten, wie unser ,,Märtgrer«-

Kollege aus Allenstein.« Der R e d a k t e u r d e r All e n st e i n e r

polnischen Zeitung, Ianlsowlkb hatte es nämlichfür gut

befunden, auf diesem Kosngreßeine· cRede zsu halten, sinder er

von den Foltern sprach, mit sdeiien die preußische

Regierung sdie Polen in Deutschland verfolge. In

Preußen wird eine poliisische Mindershseitenjschulenach der. anderen er-

öffnet, in »Polenhat man seit zehn Jahren nur oosn Schließungen von

Miiidsekhelketlschuslengehört.

Interessallk lind einig-e Äußerungen polnischer Führer auf diesem
Kosngreß. So erklärteow Dr. G a ntko wski von der Universität

Posen: E h kj it U S »"Ilt D e t »Kö n i g P o l e n s. Er befe-hsle,Polen
vor idem westlichenZEMDZU ikhuktemder Polen dsie zivilisierten Gegenden
wegnehmen wolle. lDOft sdseleGegen-den von Deutschl-and zivilisiert
wurden, vom ,,w-estl-ichenZelnd«, hat der Herr Professor anscheinend
vergessen) Kardinal Dr. H l 0 Uid tesislte mit, im nächsten Jahre wsiirsden
zahlreiche Kapläne aus dem Priesterseminar in

II-
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PosenhervorgehendiedannunterdenPoleninDeutsch-
land wirken und sie in der Liebe zum Vaterlande

befestigen unsd stärken werden

Der Pfadfinderprozeß wieder vertagt.
Vor dem Posener Appellationsgericht wuvde am 22. Juni die

Hasuptvesrhsaiiidlung im Prozeß gegen B u r ch a r d ,
M si e l k e und

Preuß, der sogenannte Pfaidfinderprozeß, der seit April Zweimal
vertagt worden war, eröffnet. Den Angeklagten wird G r e n z-

ubersrhreitung ohne Paß, versuchte Geheim-
b»un d e l ei u n d S p i o n a g e vorgsewosrfen Diese Vergehen sieht
die Anklage in dem Besuch deutsch-er Pfadfinder aus Posen in

Deutschland,wobei diese an Kursen in der Hochschule fiir Leibes-

ubiungenteilgenommen haben. Ferner in brieflichen Verhandlungen
mit der deutschenJugensdbewegung und in einer geplanten Wander-

fahrt durch die Weichselniederung und die alten deutschen Siedslungsen
die jedoch nicht stattgefunden hat. In der ersten Instanz
wurden die Angeklagten zu mehrinonatigen Gefängnis-
strafen oerurt»eilt. Der Staatsanwalt Dr. Kuziel-Brom-
berg beantragte wiederum Ausschluß der öffentlichkeit Die Ver-

teisdiger, besonders Rechtsanwaslt G r z ego r z e w s k i - Possen, wider-

spracben und verlangten Angabe der Grün-de, da nicht im geringsten
eisn Interesse daran beste-he, daß die Offentlichkeit über die Vor-

gänge nichts erfahren dürfe. Rsach kurzer Beratung beschloß das

Gericht, die Offentlischkeit auszuschließen Der Prozeß
wurde merkwürdig-erweise n a ch vie r t ä g i g e r V e r h a n d l u n g

kurz vor der Urteilsverkiindung auf den 6. Juli
v e rta g t

, da einer der beisitzenden Richter — plötzlicherkrankte.

Gefängnis fiir ,,unerlaubten Grenziibertritt«l
Sieben junge Danziger Stahlhelnier hatten am 21.Juni

bei Lissau aus Unskenntnis die polnische Grenze am Dirschauer
Brückenkopf überschritten; sie waren von den Polen ver-

haftet und nach Dir-schau verschleppt worden Dort wunden sie vom

lelkhctuek Gericht zu je einem Monat Gefängnis ver-

urteiltl Dieses Urteil ist um so schsikanöser,als die Grenz-
ziehung an dieser Stelle außerordentlich unubersicht-
lich ist. Polen gehört zwar dsie Brücke uiid der auf »der·Danziger
Weichselseite liegende Brückenkopf, nicht aiber gehören »die rechts-
seitigen Weichselkämpen zu Polen Auf diesen Kämpen gingen die

Stahlhelmer spazieren Als sie »die Kämpe unterhalb der Brücke

betraten, wurden sie verhaftet, da Polen den Standpunkt vertritt, daß
dieses auf Danziger Weichselseite liegen-de Gebiet ihm gehöre. Polen
begründet diesen Anspruch mit in i litär isch eii Erwägungen und er-

Iklärt, daß von hier aus etiwa »die Brücke giesprengt werden könnte. Dise

Danziger Stahl-helmleute waren natürlich der Meinung, sich
zweifelsfrei auf Danziger Gebiet zu befiniden Der

Danziger Senat hat sich in ein-er Rote an die polsnische Vertretung in

Danzig gewandt. Das poliiische Urteil ist ferner um so ungeheuer-
licher, ails vor nicht langer Zeit ein polnischer ,Mil-itär-

flieg er, der sich absichtlich über deutsches Gebiet begeben hatte uind

in ider Räihe von Miiihlhaiisen notgelandet war, wegen des Vergehens
gegen dsie Grenzvorschriften lediglich mit wenigen Tagen Haft bestraft
wurde.

Wie die »W-esichselzeitung«,Marienwerder, meldet, wurde am
29. Juni dier Deichigeschworene Martins aus Rudnerweide mit

seinen bei-den Söhnen beim,Viaden in der Weichsel von

einem polnischen Grenzbeamten widerrechtlich verhaftet. Es

nutzte nichts, daß Martins darauf hinwies, daß er als Beamter des

gemischten Desichsausschusses das Recht hasbe,»sederzeitdie Grenze zu

überschreiten unsd er außerdem noch einen fur»i«hnund seine Sohn-e
giiltigen Grenzpassierschein vorwies. Dern polnische
Grenzbeamte wies alle Einwände mit der Bemerkung zuruck, daß er

nicht lesen könnel Die drei Deutschen sollen nach Grünhof in

der Rähe von Mewe verschleppt worden sein Eine Ver-
bindung mit den Verhafteten konnt-e trotz eifriger Bemühungen nicht

hergestellt werden
sie

Deutscher Wahlprotest zuriickgewiesen
Das höchste Gericht in Warschau befaßte sich am

27. Juni zum letztenmal vor den Somimerferien mit einigen Wahl-

protesten darunter auch mit d e m d e u ts che n r ot est g e g e n

die vollauf unbegründete Ungultigkeitserklarukrg
der VZahllsiste der deutschen Wahlgeineinschaft» im

Kreise Rybnik - Pleß - Teschen - Bielitz. Das- hochste
Gericht hat die deutschen Gründe unbeachtetgelassenund den P r o -

t est zu r ii ck g e w i es e n. Dies-er Urteilsspruch ist
»

um so unver-

ständlicher, asls die Deutschen im genannten Vzahlbezirk fruher stets
zwei sichere Mandate zu erreichen vermochten

F

tieiiiiililiiiiilituliiiiitiliegtin viteiii
Tretet ein in den Deutschen Gstbundl
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Der Baronexport über Danzig.
Ein der Statistik der seeivärtigen Warenaussushr iiber Danzig sind

Vacoiis erst vor wenigen Jahren aufgietaucht. Der Danziger
Srhlachthof ist der Vahnbrecher fiir »den Sxport von

B a r o n s aus dem Danzig-polnischen Zoll-u-n·ionsgeibiet,der D a n -

zig er Hafen das Tor zu den Absatzmärkten fiir die Dainziger und
die polnische Varonasussfiuhr gewesen, von idser der gröszte Teisl in

Tiigla nd Aufnahme fand. Jm Jahre 1929 sind ins-g-e:s-anit
1507J,3 To. Vacons iisber den Danziger Hafen zur seeivärtigen Aus-

fuhr gelangt. ösn idem Maße, in dein die Bsaconinsdusstrie iii Polen in-

foilge staatlicher Unterstützungenin Zorsiii von Zollriiickerstattung sich
ausdehnen konnte, schien auch die Belebung der sseewärtsigenBaron-

ausfuihr iisber Danzig anzuhalten, waren doch in dein ersten Halb-
ja hr»1930 bereits nicht weniger als 11406,5 To. Vacons zur Aus-

fiishruber Danzig gelangt; doch da setzte auch schon der U msch w u n g

ein; ini zweiten Halbjahr 1930 wurden nur noch 3766,4 To.
Vacous iiber Danzig exportiert.

Was war geschehen? Die politische Vacoiiausfuhr
war von dein Danziger Hafen zum polnischen
Rationalhafen Gdingen abgelenkt worden. Im

Juni 1930 ivar das Txportkiishlhasus in Gdingen in Ve-

nutzung genommen worden, im gleichen Monat nahm die Poslnsisch-
Vritissche Danipfsrhiffashrtsgesellschasft mit »den von der Cllerinan-

Wiltson-Linie erworbenen Schiffen den Verkehr Gdingenspcngland
auf, im gleichen Monat setzt-e auch in der Baronasusfuhr die K o n -

kurrenz des polnischen Staatshafens Gdingeii
gegen den narh privatwirtschaftlichen Grundsätzen
arbeiten niiissenden Danziger Hafen

'

ein. Hier das

Ergebnis: Es betrug in den Monaten Mai bis Dezember 1930 der

V-acon-export iii To.

iiber Danzig iiber Gdiiigen
ini Mai . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. l784,6 —

,, Juni .................. .. 2243,7 223,4
» Juli . . . . . . . . · . . . . . . . . . .. ·1586,5 899,3
» Asugust . . . . . . . · . . . . . . . . .. 642,Z 1347,6
» September . . . . . . . . . . . . .. 797,9 1315,8
,, oktosbek . . . . . . . . . . . . . . .. 378,7 1731,3
,, Roveinber . . . . . . . . . . . . .. 194,3 3297,6
» Dezember . . . . . . . . . . . . . . .. 166,7 2382,0

siir 1930 lautete das Jahresergebnis der seeioärtigeii Baron-

ausfuhr iiiber Danzig auf 15172,9 To., iisbser Gdingen bereits auf
11197 To. Diese Konkurrenz Gdingens gegen Danzig
hat sich im laufenden Jahre fortgesetzt. Während nämlich der

see-wärtige Txport von Vacoiis iibser Danzig sin den ersten fiinf
Monaten 1931 nur iioch 1534,5 To. betragen hat, belief er sich in der

gleichen Zeit iiber Gsdingeii auf 21652,3To. So sieht die »Ergänzung«
des Danziger Hafens durch den »Trsatzshafen«Gid«in.g-enausl· So fafzt
Posten feine Pflicht auf zur vollen Ausnutzung des

Daiiziger Hafens, wie sie der polnischen Regierung durch die
Entscheidung des Hohen Kommissars des Völikersbuindes vom 15. August

1921 auferlegt worden istl

Dauzig-Hetze in polnischen Konsulateu.
Hin Tinpfangsraiim des polnischen Konsiilats in Riga

(i?ettland) sind »geschinackvollerweise«in grofzer Aufmachuiig zwei
,Plakate in polnischer und deutscher Sprache an sichtbarer Stelle

aufgehängt. Auf dem einen Plakat ist die Photographie eines Mannes

zu sehen, auf dessen nackter Brust ein grofzes Hakenkreuz
eingeritzt ist. Die Unterschrift lautet: ;,Das Barbareiituni der

Hitlerleute in Danzig« und »Der Schandfleck des 20. Jahrl)iiiiderts«.
öm Text werden dann alle ,,Schandtaten«s·der Deutschen in Danzig
behandelt:«Beschädigungen polnischer Briefkästen und andere Sach-
besrhadigungen,,,iiberfälle« auf die polnisrhe Srhuljuigend in Danzig,
auf polnisrhe Studenten, Beamten und Juden; schlieleich auch der

,,Iiberfalls«auf den polnischenMatrosen Jerzyk in Danzig, auf den sich
das erwahnte Hetzbildbezieht. Dieser ,,tiberfall« ist ausführlich ge-
schildert. Unter diesem ganzen Wisch fleht lakonisch: ,,Kommentar
iiberfliissig«.

Diese neue poliiische Frechheit, die an die liigeiihafte Verbreitung
« der Kriegsgreuelmärcheiides Weltkrieges erinnert, ist ein Zeichen fiir

die ,,friedlirhe und freundnachbatliche« Tinstellunsg der polnischen Re-

gierung zu Deutschland. Vermutlich ist dieses Hetzplakat auch in

anderen offizielleii Dienststelleii der polnischen Regierung im Auslande
offentlich aiisgehängt worden. (»Angriff.«)

s-

Die Schweiz und der Korridor.

Der deutsch-politischeKiorrisdior ist wohl nur durch die Tatsache
erjklartlich,dsasz zurzeit der Reulegung der Grenzen sowohl Ruszlansd
wie Deutschland als aufzenpolitische Machtfaiktoren zurück-gedrängt
waren, und bringt den Disktatnrcharaikter des Friedens von Versailles
besonders deutlich ziuin Ausdruck. Der Ausspruch eines Binnenstaates
auf ungehinderten Zutritt zum freien Meer, den wir asls Srhsweizer
wohl zu ioijrdigenivsissen,ist dadurch in einer mechanischen, nsur auf den

Aktio Beteiligten Riicksicht nehmen-den Weise befriedigt worden. Es

hatten sich vielleicht andere Lösun—geii,ohne Zerscheidsung Deutschlands,
tmde tollen. (V-gii. Cikhpkhojiowakki.)
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Revision.
Ein Korridor durch die Schweiz käme aus offensichtlichen

geographsisschen Gründen nie in Frage, so dasz es wohl miiszig wäre,
eiiiie solche ngothesse zu erörtern. Dafz sich jedes Volk gegen die
Zerstijckselusngseines Staatsgebietes wehren wiiride, braucht ebenso-wenig-
erörtert zu werden.

»

Wohl aber könnte voiii Standpunkt der Schweiz aus etwas usbesr

die Rachteiile einer Binnenlage gesagt »wer-den.Dabei wird die wirt-

schafts-politische Situation der Schweiz durch die Konkurrenz ver-J«
srhiedsenser S·eehäsfen, die unter verschiedener Hoheit»stehen (Qtaslien,
Frankreich, Belgien, Riederlande, Dseutskhslgnwtat-sachlich erkelxhtettsz
Aber die Verteuerung und die Abhängigkeit der Aus-«und Ein-fuhr
von fremden Bahn-en, See-häfen und Schiffen unid bei«gsestorteninter-
nationalen Verhältnissen eine entsprechensdseUnsicherheit sind mit einer

solchen Lag-e immer verbunden und werden um so sichtbarer, sie mehr
das von der See asbgeschnittene Land auf den iiberseieischen Verkehr
angewiesen ist.

» »

Die öffentliche Meinung der Schweiz versteht, wie ich glaube,
die fiir Deutschland unnatürliche uind nachteilige Lage,«istnichtaber-z
rascht, wenn dar-aus Spannung-en entstehen, und wär-de im VolkeVbuiid
selbstverständlichalle friedlichen Mittel begrüfzen und.suntersstutzen,»diec
zur Beseitigung von Reibungsurssarhem zu eine-m beruhigenden Ausgleich
der berechtigten Interessen beider Seiten und zu einem dauernd freund- —

iiachsbarlichsenVerhältnis zwischen Deutschl-and und Polen beizutragen

geeignet wären. Ernst Schsiirch (Thefredaskteur des Vernet

,,V«iind«in der ,,Königsb. Allg. Otg-«)« z

Kundgebung des Arbeitsausschusses Deutscher Berbande. l

Asm 28. Juni, dem 12. Jahrestage der Unterzeichnung des Vers-allhi-
Diktats, veranstaltete, wie alljährlich, der Arbeitsausschufz Deutscher
Verbände im ehemaligen Herrenhause in Berlin eine Kundgebungogegen
die Kriegsschuldliige und fiir die Revision des Versailler Diktats.

Gouverneur z. D. Dr. S ihn ee verwies in seiner Begriiszungsansprache
auf die Wendung, die in der Tributfage durch den Vorschlag DPS
Präsidenten der Vereiiiigten Staaten eingetreten sei.- Dieser Schritt
miisse einen Wendepunkt in der ganzen Tributfrage bedeuten, denn es

sei ja undenkbar, dasz sich aii diese einjähriige Zahlungspause wiederum
das Inkrafttreten der Tributlasten in der bisherigen Art und im bis-

herigen Asusmafz anschliefzen könne« UniversitätsprosfessorDr. H o etzsrh
hielt alsdann einen Vortrag ijber das Thema ,,Reoision und Kriegs-
schuld«. Seine Ausführungen waren im wesentlichen eingestellt auf das

in diesen Tagen erfolgte Erscheinen des ersten Bandes der neuen vom

HausptvollzugsssAusschusz dser SowsetsRegierung herausgegebenen Doku-
inente aus den zaristischen Archioen. Dieser Band ist der erste in der

langen Reihe von Veröffentlichungen der Sowsetregieruingeniiber die

Akten der russischeii Politik von 1878 bis ziir bolschewistischenRevo-
lutioii l917, betitelt »Die internationalen Beziehung-en iin»Zeitalter
des Iinperialismiis — Dokumente aus den Archiven der zarischenund
der provisorischen Regierung.« Die Veröffentlichungen wurden im
Kampfe um die Kriegsschuldeiifrage wertvolles Tatsachenmatesrial
bringen und sich als Meilenstein auf dem Wege zur Wahrheit erweisen
Der Kampf gegen die Kriegsschuldliige solle die Grundlage sur die

Revision der Tributlasten schaffen· Längist seien schon die Stimniseii
aus-den ersten Revolutionstagen verstummt, die da geglaubt hätten,
das alte Deutschland neu belasten zu können und gleichzeitig damit ein

neues, besseres Deutschland zu schaffen. Hauptsachesei, die Unrichtig-
keit der gegnerischen Behauptungen zu erweisen, dafz Deutschland mit

seinen Verbiindeten plaiiniäszigseit Jahren Aus Cloberungslust auf den

Ausbrurh eines Krieges hing-earbeitet habe, dasz es»ebenso planvoll alle

friedlichen Bemühungen während dies Krieges verhindert habe und dass
es von allen zu den Waffen gezwunsgenen Staaten am»bestenvorbereitet
und am stärksten geriistet gewesen sei. Die Mittel, die Deutschlandim

Kampfe gegen die Widerleguiig dieser Behauptungen zur Verfugiung
stünden,seien schon ungeheuer grofz und wiirhsenvon Tag zu Tag, nun-

niehr auch durch die Veröffentlichung der russischen Akten. ön aller
Welt mehrten sich die Stimmen, die die sittlichen Grundlagen der Ver-

tragsbestimmungen von Vsersailles als nicht berechtigt, als falsch an-

sähen. — Die Kundgebung schlofzmit dem Gesang des Deutschlandliedes.

Ein Auslandspasi 200 Zlotyt
Machdeni es den fortgesetzt-en Bemühungen und Anträgen des

Deutschen Klubs im vorigen Warschauer Sesm gelungen war,
ein-e Herabsetzung der Paszgiebiihren fiir die AusrsetizeNoth Deutsch-
land zu erreichen, hat das önnensmsiniisteriuinler 21112 lieue Ers-

höhung der Paszgesbiihreii angeordnet, und IIIEOTIoll ein R eise-
pasz fiir die einmalige Ausreise letzt 200 Zloty
statt bis-her 100 Zlotg und eiin Pasz fiir mehr-
malige Ausreise 350 Zlot»y statt bisher 200 Zlotg
kosten. Die ermäszisgtenPaszgebsuhrenfur Berufszwecke und

Studieiireisen bleibennn der bisherigen Höhe bestehen. Die

Erhöhung trifft vor allem die breit-en Massen des Mittelstandes, dem
es gänzlich unmöglich gemacht wird, ins Ausland-zu
reisen. Die Ansgeshsorigen der deutschen Minderheit haben
unter dieser Mal-nehme ganz besonders schwer zu leiden-
Wäihrend die Polen iii Deutschland Reisen nach Krakau, Lembergs
Posen, War-schau, Zakopaiie usw. unternehmen können, bleibt es den

Deutschen in Pole-n unter dies-en Umständen fast durchweg versagt,
ihre Verwandten in Deutschland zu besuchen.
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Das ist die »Not« der Polen in Deutschland.
Polnische Prozessionen in Hagen.

In Hagen·(Westf.) gibt es niir sehr wenige Polen; aber sie haben
doch ihren eigenen Verein, der natürlich auch eine Zahne mit pol-
iiischcn Aufschrijten besitzt. In ihrem Vierein können die Polen tun
und lassen, ivas sie wollen; keine Polizei, kein Mensch kümmert sich
darum. Bei den sroiileichnamsprozessivnen hat auch
der valeiivesrein niit seiner Zahne bisher niemals gefehlt. Niemand
macht Schwierigkeiten, niemand nimmt Anstosz daran. Auch in diesem
Jahre nicht. An der Prozession der St.Michaels-Pfarrei haben sich
fiinf Diiiiniiervereine mit ihren sahnen beteiligt: Polenverein, Kreuz-
bund, Arbeiterverein, Josephsvereiii und Beamtenverein; in dieser
Reihenfolge, die Polen voran, sind die Vereine geinäfz der Anord-

snung des Pfarrers gegangen. Niemand hat etwas dagegen einzu-
wenden gehabt, nicht einmal die Vorstände der andern Bereinet Als
am Weis-en Sonntag die Kinder nach alter Sitte zur Erstkomiiiunion
von Priestern und Lehrerii in feierlichem Zuge von der Schule zur

St.ATicbaLls-Ki«icheabgeholt wurden, hatte man iinter den Fahnen
der selbs»beteiligten katholischen Vereine wie-der der Zahne des

Polenvereinsden Vortritt gegeben, obgleich unter den. Kommunion-

kineeriinicht ein einziges politisches Kind warl Dasselbe konnte bei
der Einholung des Erzbischofs anläszlichder sirmung in St. Michael
festgestellt werden.

Ich wartete einmal auf einem Bahnshsofe in der Nähe von Hagen
auf meinen Zug. Ein etwas angeheiterter Pole sang auf dein Bahn-
steige, hin und her gehen-d, Polnische Lieder. Der Bahnhossvorsteher
hatte nur ein iiach-sich.ti-gesLächeln dafür, und auch die sahrgäste, die-

sich auf dem Bahnsteige aufhielten, nahmen keinen Anstosz daran, son-
dern belusstigten sich über den Polen, der die alkoholischen Gewohn-
heiten seiner Heimat so wenig verleugnen konnte.

"

Müfzte sich nicht jeder Pole iii der Polska drüben schämen, wenn

er so etivas liest und damit die schmählicheBehandlung, die iiiaii iii

seinem Lande den Deutschen antut, vergleicht?
K. Beissert, Hagen.

Das ,,Preuhenhaus« in 0ppeln.
Die ,,OberschslessischeTageszeituiig«, 0ppeln,(Nr.141) schreibt: Polen

h a t narh der polnischen Cheatesraufführung im Mai 1929, wie es selbst
in seiner Presse erklärt, den »ermarsch auf 0ppeln« an-

getreten. Ein politisch bedeutsamer Stützpunkt dieses
Vorniarsches iist die Verlegung des Geiieralkonsulats von Beutheii
nach popeln und der Erwerb des Preuszenhauses Das

Preutzenhasus wird zurzeit umgeibaut Von die-sen Umsbauten in-

teressiert die Tatsache, dasz das Gelände mit einer zwei Meter hohen
Mauer umgeben wer-den soll, und das- maii unmittelbar an der Strasze
eine Garage errichten will. Selbstverständlich ist für die-se Bauten
die baupolsizeiliche Genehmigung erforderlich. Da sowohl
die hohe Mauer wie sdie unmittelbar an der Straf-e liegende Auto-

garage den baupolizeilischen Vorschriften widerspricht, hat die Bau-

polizei die Genehmigung versagt. Jedem deutschen Hausbesitzer
hätte die Genehmigung ebenso versagt werden müssen. Was aber

geschieht in diesem satte? Der Negierungspräsident in

Oppeln hebt die Entscheidung der Baupolizei auf
und genehmigt die den baupolizeilirhien Vorschriften widersprechenden
Pläne des polneischen Gesneralkonsulats Und während es allgemein
üblich ist, bei derartig-en Entscheidungen die Anlieger zu hören, hat
der Regiserungspräsident ausdrücklich verfügt, dafz die Anlieger
nicht zu hören seienl

Das Bahnprojekt Zielenzig — Topper — Croffen
Zu den Gebieten, die infolge des sehlens ausreichender Verkehrs-

ivege in ihrer Entwicklung behindert sind, gehören die Kreise 0ststerii-
berg (südlicher Teil) und Erossen (nörlich der 0der), im Viereck Fürsten-
berg—0der-—Küstrin — Kreutz a. d. 0stbahn—Züllirhau gelegen, dessen
.Berkehrsverhältnisse, wie die verschiedenen, gerade dieses Gebiet
betreffenden Bahnbauvrojekte beweisen, am wenigsten den durch die
neue Grenze hervorgerufenen Bedürfnissen angepaszt sind. Die bei-den

Projekte Guben—Kreutz und Grenzlandbahii, die eine lokale Er-

schlieszung des mittleren Ostens, vor allein aber dessen Einbeziehuiig in
den großen Durchgangsverkehr von Sachsen und Schlesieii nach
iPoinmern und Ostpreuszen versprechen, sind allgemein bekannt und sind
u. a auch einmal an dieser Stelle 1929 Nr.50 und 51 besprochen
werdet-. Im Rahmen des Osthilfegessetzes ist der Bau des nördlichen
Abschnittes Kreuz-Schwerin a. d. W., der beiden Proje-kten, dem

Gulden-Kreuzer und dem Grenzlandbahnprojekt, gemeinsam ist, gesichert.
Neben diesen beiden großen Plänen hat auch ein anderes

.Projekt: Zielenzig—Copper-Erossen Beachtung gefunden. tDas
Eisenbahnprvjekt Zielenzig——Copper-Erosseii,Denkschrift des Kreis-

aiisschusses des Kreises Oststernberg in Zielenzig, Neumark, vom

15.5.i927.) Von der Reichsbahn wir-d dieses Projekt zu den

rentabelsten des deutschen Qstens gezählt. Es lag
schon ini Jahre 1914 baufertig vor. Die projektierte Linie

führt durch dünnbesiedel«tes, waldresiches Land, das
im Kreise Oststernberg nur 25 Einwohner aus den Quadratkilvmeter

zählt und zu 60 v.H. mit Wald bestanden ist. Auf dem leichten Ssandbosden

gedeihen als Hauptfrüchte nur cZsoggenund Kartoffeln. Infolge der

ungünstigenPreisbildung gerade dieser Agrarprodukte sind die Brutto-

erträge der dortigen Landwirtschaft also gering. Dazu kommt noch, dasz
die VZaldungem aus deren Ertrag der Landwirt den Gewinnausfall
sein-er Ackerwirtschaft decken konnte, durch den Zorleuslenfrasz wie im

iNarhbarkreise Schwerin (Warthe) stark in Mitleidenschaft gezogen und

zum Teil vernichtet worden sind. An gesunde bäuerliche Siedlung ist
unter den gegebenen Verhältnissen kaum zu denken; auch der Bau von

Landarbeiterwohnungeii erfüllt nicht seinen Zweck, die deutschen Kräfte
im Lande zu halten, da der»LandwirtoaiigemesseneLöhne nicht zu zahlen
vermag. In den 4 Landstadten des sudlichen Oststernberger Kreises, in

Zieleiizig, Königswalde,Lagow und Steriiberg liegt das Gewerbe da-
nieder: Allein hier sind bis Anfang 1927 in»den10 stillgelegteii und
8 eingeschränkten Betrieben uber 600 Arbeitskräfte zur Entlassung
gekommen.

« «

Durch einen Ausbau der Verkehrswege, der in weitgehendeinMaske
den·ört·lichenBedürfnissen angepaszt ist, wäre hier vieles zu bessern. Die
PWlektierte Strecke führt von Zielenzig an die von «Landsberga. d. W.

kommendeLinie nach Süden fort. Sie benutzt zwischen Grunoiv und

Copper die vorhandene Bahn von Meseritz nach Copperz hier kreuzt
sie die SktekkeReppen—Schwiebus und bei Baudach die Strecke

Neppen—980k!29llbllkg;bei Erossen überschreitet sie auf einer neu zu er-

richtenden Brutkr·dle Oder, um in die Bahn Guben—Nothenburg ein-

zumünden. Auf dlvsem Wege von Zielenzig narh Erossen sind 60 km

N e·u st r e ck e zu b a U e n. Im Kreise Oststernberg allein, also zwischen
Zielenzig und Grunow, ivurden bei 24 km Neustrecke 16 Ortschaften mit
über 11 000 Einivohiiern und zwei staatlichenObekfökitekeiendem Eisen-
bahnverkehr erschlossen«werden.Die genannte Denkschrift führt an

Hand beweiskräftiger Zahlen aus, dafz d e r L a st k ra f t w a g e n

gegenüber der Eisenbahn nicht konkurrenzfähig
ist nnd gegenüber dem suhrwerk keine Verminderung der den Land-
wirt stark belastenden Transportkosten voni Hof zur Bahnstationbringt
Die Bahn Zielenzig—Ervssen ist nicht als grobe, evtl. zweigleisige
Dsurchgangslinie wie die gleichfalls über Grunvw—Copper und Baudach
projektierte Querbahn Guben—Kreutz gedacht. Ihre Absicht ist viel-

mehr, als Lokalbahn in dein diirchquerten Gebiete

möglichst vielen Interessen zu dienen, d. h. einer

möglichstgroszen Zahl von laiidivirtschaftlichen und anderen Betrieben
den Vorteil eines bahnnahen Standortes zu verschaffen. Ihre Erare

führt daher nicht in möglichst gerader Strecke, sondern unter möglichster
Berücksichtigung der örtlichen Siedlungss und Wirtschaftsverhältnisse
durchs Land.

Das Zielenziger Projekt steht mit dem Plan Guben—Kreutz in

mehrfacher Hinsicht in Konkurrenz. Die Stadt Laiidsberg a.d.W.

empfiehlt iii ihrer Denkschrift eine Fortführung der Linie von Copper
nicht nach Erossen, sondern nach Nothenburg, wodurch der Neubau
einer Oderbrücke vermiedeii und der unmittelbare Anschlusz an die

schlesische Längsbahn erreicht werden kann. Unsere Aufgabe kann es

nicht sein, in den Meinungsverschiedeirheiten, die über den größeren
oder geringeren Wert der verschiedenen miteinander konkurrierenden

Projekte zwischen den unmittelbar Interessierteii bestehen, dem einen

oder dem anderen Plan den unbedingten Vorzug zu geben, Wir sehen
unsere Aufgabe in erster Linie darin, immer wieder auf die unabweis-

bare Notwendigkeit einer besseren verkehrstechnischen Erschlieszung des

gesamten Ostens hinzuweisen; gerade bei Betrachtung der verschiedenen
Denkschrifteii ivird es klar, in ivie vielfacher Hinsicht die Ostgebiete
verkehrsivirtschaftlich gegenüber anderen Neichsteilen benachteiligt sind
und ivelche sorgfältige Abwägung der allgemeinen und der örtlichen
Interessen erforderlich ist, wenn bei der Sparsamkeit,·zu der alle

Stellen gettpuiigen sind, mit dem kleinsten Aufwand an Mitteln der

groszte Gewinn erzielt werden soll.
.

III

Arbeitsdienst Leipziger Studenten in 0berschlesien.
Der All-gemeine Studentenausschusz an der Universität Leipzig be-

schlofz in seiner letzte-n Sitzung die Errichtung eiiiesstudens
tischen Arbeitslagers in Jakoibsdorf, Kreis Kreuz-
burg O.-S. Durch freiwilligen Arbeitsdienst von 150 Studenten

soll die Regulierung eines Flusses ermoglicht werden, der bei

jedem Hochswasser drei Dörfer bedroht. Die Regulierung ist bisher
an den Kosten in Höhe von 145000 M. gescheitert. Durch die
Arbeitsleistung »der Studenten, dsie während der Sommerferien in

fünf Wochen die Vertiefung und Verbreiterung des«8luszbettes
vornehmen, werden die Kosten auf 27 500 M. gesenkt. Hiervon ent-

fallen auf die sahrt und Verpflegungskosten für die«150 Studenten

7500 M., also je Kopf 50 M. Hiervon trägt jeder Teilnehmer 30

selbst. Der Nest wird durch einen Beitrag der Studentenschaftin

Höh-e von 3000 M. gedeckt. Zur Deckung der sonstigenKosten von

20 000 M. nimmt die dortige Wassergenossensrhaft ein Darlehen »auf.
Sie stellt die Ingenieure, Vorarbesiter und »das sonstige technische
Personal. Bei den Arbeiten werden auch einige Arbeitslose aus den

betroffenen drei Dörfern beschäftigt.
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Entschädigungswefen.

Emigrautensteiier.
«

Der Landesverband Berlin-Brandenburg hat in

seiner Quartalssitzung am 20. Juni d. J. von der inzwischen bekannt-

gegebenen Kurstabelle Kenntnis genommen. Die hierbei sich etc-ech-
nendeii Beträge sind — abgesehen von wenigen Fällen — sehr gering.
Es miisz davon ausgegangen werden, dasz den Geschädigten von der

Polnischen Regierung damals wisderrechtlich die Hälfte, ja weit mehr
ihres gesamten Vermögens durch die Emigrantensteuer genommen
wurde. Die Hoffnung der Geschädigtsenbestand in der vollen Wieder-·

gutmsokblmg des ishsletl zugefügten Unrechts, wie es auch vor der

Spruclzskamnier beantragt und in dem Urteil des Reichswirtsschafts-
gerichts vom 6. März 1931 zum Ausdruck gebracht worden ist. Ohne
geiierell näher darauf einzugehen, welchen Schaden der einzelne durch
die Abgabe der Einisgrantensteuer wirtschaftlich erlitten hat, würde
es die Gesamtheit der Betroffenen als erneute härteste Belastung
empfinden, wenn ihnen von den geringen rein kursmäfzig errechneten
Goldmarkbeträgen noch ein Abzug in Höh-e etwa der Hälfte dieses
Betrages gemacht werden würde. Der erweiterte Vorstand des
Landesverbandes Berlin-Brandenburg hat daher eine Entschließung
angenommen und darin die Forderung erhoben, die Emigranteiistesuer
iiach den sich aus den deut«sch-polnsisschenLiquidationsabskommesn er-

gebenden "«Bestsim,mungenvoll zu entschädi.gen. Die-se Entsschlisefzung
ist dem Bundespräsidium und von diesem den zuständigen Stellen

weitergeleitet worden-

Kursentwirklung der 6prozentigen Reichsschuldbucl)-
forderungen am Zo. Juni 1931.
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Fälligkeit alte R. Sch. neue N. Sch. (Polen)

1932 ca. 95 1X2Cyo ca. ·——

1933 »
89 Mit-, »

—

1934 »
85 Ins-» » 841470

1935 » BOSAEXJ »

— 00
1936 »

77 HAN- » SBMM
1937 »

——

»

— M
1938

» 721J2W »

—· A)
1939

»
70 1-2(x, »

67 1-2O-»·
1940

»
70 Ex, »

— On-
1941

» SSMOA »

— EX-
» «

— cyo
1943 » 64 1-2-y» »

— Ex-
1944—1948

»
64 1404 »

63 Z EX-

Bundesnachrichten
»Polackeu«.

Wir haben in früheren Jahren wiederholt über Fälle berichten
müssen, in denen Ostverdrängte von der einheimiischen Bevölkerung
durch die Bezeichnung »Po-lacken« beleidigt ivorden sind. .Wir haben
in diesen Fällen anheimgegeben, die Beleidigunsgsklaige zu erheben.
In der letzten Zeit sind solche Fälle erfreulicherweise seltener ge-
worden. Vor kurze-m hat sich jedoch wieder ein Landwirt bei einer

Lüeinungsverschiedenheit dazu hinreifzen lassen, einem Mitglied einer

unserer Ortsgruppen gegenüber mit Bezug auf die Ostbundmitgliedschaft
zu äuszerm »Ich bin Deutscher und ihr verfl. Polacken kommt hier-
her und plündert den deutsschen Staat aus.« Wir haben dem Orts-

gruppenvorsitzenden zur Einleitung der Beleidigungsklage Vollmacht
erteilt. Die Angelegenheit hat nunmehr dadurch ihre Erledigung ge-

funden, dafz der Beleidiger die Beleidigung in dem örtlichen Tage-
blatt mit Bedauern zurückgenommen und einen Sühnebetrag von

30 s-« in die Kasse der Ortsgruppe gezahlt hat.

Aus der Bundesarbeit.

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Berlin-Ost: Monatsversammlung Freitag, 4. Sep-

tember. Im Juli unsd August fallen die Versammlungen der Sommer-

ferien wegen aus.

« «

Ortsgruppe Berlin-Reinickend-orf: Monatsversammlung Donners-

tag, 6. August. Im Juli fällt die Versammlung aus.

Ortsgruppe Mariendorf-Teiripelhof: Die Versammlung im Monat

Juli fällt aus. Rächste Monatsversammlung am 13.Ausg-ust.
si-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berliii-Reinickendorf veranstaltete am Zi. Mai

im Konzertgartien von cWdcilsdemar Schneider (Inhasber Jos. Kohm) in

Rosentshal 1, Hauptstr. Z, ihr Sommerfest. Es waren viele Mit-
glieder mit ihren Angehörigen, Freunden und Bekannten erschienen,
auch konnten Vertreter des Landesverbandes Berlin-Brandenburg
sowie der Vorstand und verschiedene Mitglieder der benachbarten
Ortsgruppe Berlin-Nord begrüszt werden. Die Musik wursde vom
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Musikverein »Harmonie« gestellt, welcher seiner Aufgabe sehr eifrig
nachkam und durch klassissche Konzertstücke erfreute. Und so wurde
der Aufenthalt in dein schönen schattigen Garten sehr angenehm ge-

staltet. Auch die Kinder kamen bei Belustigungen und Darbietungen.
ilberreichung von kleinen interessante-n und auch süszeii Geschenken
auf ihre Rechnung. Eine preiswerte Combola gab Gelegenheit, schöne
Gewinne einzusheimssen Leider brachte der späte Nachmittag ein

heftitges Unwetter, welches die Eeilnehmer in den Saal verscheuchte
Hier blieb man noch bei trotz alledem guter Stimmung bis Mitter-

nacht zusammen.
Die Ortsgruppe Potsdam hielt am 16. Juni ihre Monatsversainm-

lung ab, in der nach Erledigung der geschäftlichenAngelegenheiten
Herr Dr.Wilutzki über ,,700-Jahr-Feier Altpreuszens«»sprach.
Einleitend gedachte der Redner der 1000-Jahr-—Feier des Rheinlandes,
der gegenüber die Marienburger Ostpreuszen-Feier wesentlich schlich-
teren Charakter aufwies. Ihre Bedeutung sei deshalb aber keine
geringere- Besonders sei durch sie dem deutschen Volke »die gewaltige
Leistung näher-gebracht worden, die im Laufe der Jahrhunderte
deutsche Raumenergie zu entfalten vermocht hat. Der Vortragende
entwickelte ein Bild von den zeitgeschichtlichen und allgemeinen volks-
politischen Voraussetzungen, unter denen es dem Deutschorden moglich
war, in Preuszen Fiisz zu fassen und dort ein deutsches Staatswesen
zu schaffen. Wie planvoll unter der Herrschaft des Deutschen
Ordens die Kolonisation dieses in einem üxberraischensdkurzen Jeits
kaum zu höchster Blüte gelangten Ostlandes sich vollzog, prägt sich
noch heute im gesamten Landschaftsbisld, in der Gestaltung der Städte

und Dörfer sowie in der Anlage der Straszen und ider Eintdeichusng
der groszen Ströme aus. Dafz an dieser Kolonisation das gesamte
Deutschland mit »den aus allen Stäimmen zuwandern-den Bürgern und

Bauern beteiligt war, hat für Wesensart iind Schicksal des Deutsch-
ordenslandes die gröszte voslskspolitische Bedeutung gehabt. Im
weiteren konnte der Vortragende nachweisen, wie das im 2.Ehorner
Frieden (1466) an die Krone Polen abgetretene Westpreuszen mit
dem polnischen Staat nur durch Personalunion verbunden, als-so
im heutigen Sinne ein a uto no m es Gebiet darstellen sollte, dafz asber

Polen später unter Bruch der Verträge das westpreufzische Stamm-

ianid des Ordens seinem Staate einverleisbte. Durch die Reforniation
hat auch das Deutschtum Altpreuszens eine neu-e Kraftquelle, eine

Stärkung des Gedankens der Selbstverantwortung und der völkischen
Selbstbehauptung erhalten. Das preuszische Königtuni hat dann

diesen sittlichen Staatsgedanken in den führend politischen erweitert.

Richtpreuszen sind nach dem Jusammenbruch von Jena Träger dieses
preuszischen Gedankens gewesen: Reichsfreiherr vom Stein, Horden-
berg und E.M.Arndt. Im deutschen Reichsgedanken haben die

staatsbildenden Energien des Preufzefitums dann ihre höchste Aus-

wirkung gefunden. Der deutsche Widerstand gegen Versailles wird
im altpreuszischen Geist seine stärksten Triebkräfte finden. Der Vor-

sitzeiisde dankte dein Redner für die mit reichem Beifall auf-
genommenen Ausführungen- Das Wahrzeichen des Absstiinniiings-
sieges: »Dies Land bleibt deutsch«,wie es in dem steinernen Mast vor

der Marienburg als Spruch einigemeifzelt steht, soll jeder 0sstmärker in

seinen Willen und sein Wirken aufnehmen. Darüber hinaus aber

geht noch die ständige Mahnung, die dem Deutschen Ostbund Ziel und

Richtung gibt: »Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl«

Landesverband Ostmark. «

Ortsgruppe Drosseii. Unter grofzer Beteiligung der hiesigen Ein-«
wohnerschaft beging am 14.Juni die Ortsgruppe das Fest der

Zahneniweihe Aufzer den Ortsgruppen Frankfurt, Reppen und

Zielenzig nahmen noch die hiesige privil. Schützengilde,der Verein

ehem. Waffengefährten, der Verein ehem. Artilleristen und die frei-
ivillige Sanitätskolonne vom Roten Kreuz mit ihren Fahnen teil. Vor
dem Rathause fand die Feier statt, die mit dem vom Musiskleshrer
Pohle geleiteten Sängerchor der Aufsbauischule und des »Gemi:schten
Chors« vorgetragenen Liede »Wir treten zum Beten« begann. Ihm
folgte ein von Lothar Bartsch-Linaberg gut gesprochener Fes-
vorspruch. Rach der Begriifzungsansprache des Vorsitzenden
Kosack folgte die Weihe der Fahne durch den Pfarrer Alt-

hausen-Radach. Bürgermeister Semtiier, ein ehemaliger
Westpreusze, widmete herzliche Wünsche der verlorenen Heimat und
unserer heutigen Ostmark. Seine Rede klang in das Hoch auf die

Ostmark und das Vaterland aus. Als Vertreter des Landesverbandes
Ostmark und zugleich für die Ortsgruppe Frankfurt a.d.0. sprach
Stadtrat Barthel-Fsrankfurt; er überreichte je einen Fahnen-
nagel. Ihm folgten mit kurzen markigen Worten die Vorsitzenden
der 0stsbundortsgruppen und der begleitenden Vereine Uinrahmt
wurde die Feier von wieksunsgsoollen Sspretbkhoren und Gesang-
vorträigen Dann folgte der Einmarsch tin das Zestlokal »Drossener
Hof«. - Garten-konzert, Wettispiele und eine »gkoöecBerlossungsorgten
für Unterhaltung Die Preise, etwa 120 Stuck, waren von den Mit-

gliedern und Gönnern der Ortsgruppe gestiftet. Auch zwei von

Mu.si:kle-hrer Pohle geleitete und von Aufbauschiiilern aufgeführte
Volkstänze erfreuten die Gäste. Als Absch-lusz:Tanz.

Landesverbaiid Schlesiem
Ortsgruppe Vreslaii. In einer Versammlung, dsie die Ortsgruppe

zusammen mit dem Heimatbund Breslau am 21. Mai veranstaltete,
hielt Rechtsanwsalt Stenzel einen Vortrag iiber »Deutschilands
blutende Ostgrenzen«mit Lichibsildern. Diesem Vortrag-e war ein um-

fangreicher Vortrag im März vorausgegangen. Der Vortragende
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gab zunächst in kurzer Form einen überblick über die Grundzüge seines
ersten Vortrag-es, vor allem nochmals eine kurze geschichtliche Dar-

stellung der Bemühungen der Polen um die Wiederherstellung P-o»lens.
Er stellt-e liim einzelnen dar die Reugestaltung Deutschlands nach dem
Friedensdiktat und zeigte 50 Lichtbilder aus Ostpreufzen, Danziig,
Westpreufzen Posen, Oberschslesienund dem HuiltschinesrLändchen. Im
Schlufzswort schilderte Redner die allgem-eine Lage Europas nach dem

Kriege; er zitiserte ein Wort des Esngläniders K-egnes: »Wenn die
Sieger ihre siegreiche Macht dazu mifzbrasuchen,die Besiegten —

Deutschland und österreich-Ungarn —

zu zerstören, fordern sie auch
ishr-en eigenen Untergang her-aus« Das Friedensdiktat beruhe auf
dem brutalen Bruche des feierlichen V.orvertra.ges, nach welchem die
14 Punkt-e Wsilisons dem Friedensvertrag hätten zugrunde gelegt werden

müssen; der Völker-bund sei ein Gewalt-instrument der Sieger gegen die

Besiegten Den deutsch-enVersuchen, die Polen durch für Deutsch-
land ungünstige -Vertra·ge (Aufwertungsa:bkommen, Liquidationss
OsbkommsevzHOUDEISVUTMOzu gewinnen und wenigstens die Be-

stimmungen über den Korridsor usnd das oberschlesissche Industriebecken
zu revidieren, stellte er den unnachgiebigen polnischen Standpunkt ge-
genüber, nach welchem jedes Revisssionsverlaiigen den Krieg bedeutet-
Polen verlange acber weiter ganz 0stspresuszen,den Freistaat Danziig
und ganz Ober-schlesieii und bereite die Eroberung dieser Gebiete vor;
insbesondere durch die besondere Organisation einer bürgerlichen
Grenzverteildigung und Militarisierung der Grenze und aller in Be-

tracht komm-enden Organisationen insbesondere des Beaintesnkörpers
Nach dem interessanten, über eine Stunde währenden Vortrag
schlosz Rechts-anwalt Stenzel mit zwei Zitaten: ,,Rur das Schwert
wiegt heute i-n der Waiage der V«ö·lkergesch-ichte.Ein Volk, welches
seine Aug-en gegen die-se offensichtliche Tatsache verschlieszeii wollte,
würde seine Zukunft unheislbar gefährden Es ist nicht nötig, dafz
ioir dieses Volk sin-d.« (Pil’su-d.sksi.)»Für ein Volk ikst es nötig zu
leben; zu leben im Frieden ist die Bedingung jedes Fortschrittes, aber

zu leben in Ehre-n ist eine Bedingung, die alle anderen überragt.«
(Francesco Ritti.) —- -Möge das deutsch-e Volk den Weg finden
nicht nur zu lebe-n, sondern in Ehren zu leben

Die Ortsgruppe Guhrau hielt am 7.Zuni eine sehr gut besuchte
Versammlung aib, zu der der Landesverband Schlesien ein Vorstands-
mitglied, Herrn Lehrer Erdmann, entsasndt hatte. Dieser hielt
einen ausgezeichnet-en Vortrag über aktuelle Ostmarkenfragen, besprach
in recht eingehender und fefseslnder Weise Zweck und Ziele des Ost-
bunxdes und behande-lte.dann die. Entschäldsigungsfragie,besonders dsie
der Emigrantensteuen Am Schlusse seines Vortrages überreichte
Herr Erdmann dein 2. Vorsitzenden und Schriftfüihrer der Ortsgruppe,
Herrn Lehrer i.R. Rudolf Zieske, für langijäshrigetreue Mit-
arbeit die Ehrenurkiinde des Deutschen O-st·bundes. Für lang-jährige
Mitglied-Mast im Ost-bund erhielten die Landsleutse Wilhelm
.Paetzold in Tischirnau, Karl Dom-d eg in Sallschütz und Rudolf
Ziegler in Kainzen die Tre.unadel des Osstbunsdes. Die Auszeich-
nung wiirsde ihnen durch den Vorsitzenden Straufz überreicht.Die
gleiche Ehrung konnte die Ortsgruppe asm 21.Apr·il ihrem Msitglsiede
Hampel aus Hochsbeltfch anläfzslichseines 80.Geburtsta·ges zuteil
werden lassen

Ortsgruppe Reumarkt sSchleU Unter Vorsitz von Kaufmann
A. Kretschmer fand asm.5. Zuni sim »St. Thomas« eine Versamm-
lung statt. Der Vorsitzende begrüszte insbesondere den Vorsitzenden
der Reumarkter Ortsgruppe des Bundes heim-attreu.er Oberschlesier,
Studienrat Dr. Zmarzly, weiter Sanitätsrat Dr. Kallmann

Rechtsanwsalt Stenzel-Bresl-aii sprach über« »Deutsch-l-ands
blutende Grenzen«; er gab zunächst einen geschichtlichen Rückblick,
zeigte, wie -die Wiederaufrichtung des polnischenStaates von Polen
systemsatisch und mit UnterstützungFrankreichsbetrieb-en worden sei.
Die willkürliche Grenzzisehung ·i-n Obesrschlesien(Deutsch·la·ndhat z.B.
92 v.H. seiner KohlenbesständeZdise Hälfte seiner Kokereien 52 v.H.
der Bileisgsewinnungund fast die gesamte chemische Industrie verloren)
verursache einen jährlich-en volkswirtschaftliche-n Verlust von rund
1,5 Milliarden Mark. Der Vortragende kam dann auf die Ost-hile-
von der man siin allgemeinen nicht vsiel merke, auf diie Verträge mit

Polen und auf die Ein-stellng und bisherige Haltung Polens Deutsch-
lasnd gegenüberzu sprechenund verlieh seiner Ansicht über die Lag-e
der Dinge im Osten dashm Ausdrucksdasz es wohl nicht möglich sei-n
werde, auf friedlichem Weg-e zu einer Revision d—er«O-stgrenzenzu

kommen, zumal man in Polen die Meinung vertrete, dafz jedes Re-

visionsverlangen den Krieg bedeute. Von der Regierung hoffe der

Redner, dafz sie die Lage klar erkenne und ihren Standpunkt dem
Ausland gegen-überwirksam vertrete. In ähnlichem Sinne fprach sich
der Verfammlungsleiter in seinem Schlquort aus«

Landesverband Oberschlejien
Die Ortsgruppe Beuthen hielt am Z.Zuni im überfüllten Vereins-

lokal Such-AU- Lcmsge Straße, die fällige Monatssitzung ab. Eine

grofze Anzahl von Beamten, Angestellten und Arbeitern aus Po«lnissch-
Oberschslesienwaren erschienen und erläuterten das rigoroise Vorgehen
der poilnisschenVerwaltungen und Amtssstellen gegen jeden Deutschen
oder Deutschsgesinnten »NochErledigung der geschäftlichenAngelegen-
heiten erftattete GeichaftsfuhkkkRother eingehend Bericht über

Entschädigungsfragen und .erlaut-erte an Hand voii Tatsachen, wie

wenig Vevjtänidnis van seit-en des Genera-lskon-sul-ats Kattowitz, wie

auch von der Reftverwaltung fur Reichsaufgasbem aber auch von

Behörden und Verwaltungen den armen Ver-drängten,die Jahrzehnte
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lang unter Entbehrungen und Schikanen als Pioniere für das
Deutschtusm ausgehalteii haben, entgegeiigebracht. wir-d. Während
hier in Deutschvberschlefien Tausende von ausgesprochenen Polen
Beschäftigung haben, wird drüben mit dem Deutschtum resstlvs auf-—
geräumt. Ein-e Entschließung über diese Vorgänge wurde an das

Bundespräsidium, Berlin, geleitet, damit dieses bei allen in Betracht
kommenden Stellen sim Verein mit der gesamten Arbeitsgeineinschaft
Protest erhebt und evt. Gegenmafznashsmen auf deutscher Seite erzwingt.

Landesoerband Ostpreiiszen
Die Ortsgruppe Tilsit hatte zu einer schlichten Gründungsfeier am

6.«Juni«geladen- Die ,,Dienende Liebe« unter Führung ihrer Leiterin
Frl. SisgriidMaah erfreute mit prächtigen Gaben Der Höhepunkt
war eine poesievolle Ausführung smit einem Massenaufigsebot der Spiel-
schar: Märchen Der Vorstand dankte der rüshrigen Leiterin der

,,D-ienendenLiebe« mit ein-er Blumen-spende. Der bekannte Lokal-

humorist Kallsweit wartete mit herzerfrischendem Humor «auf.
Pol-ineimajor a.D. Ebel als Vorsitzender begrüfzte insbesondere die
Vertreter des treu zum Ost-bund stehenden Schslesiervereins Tilsit. Vom
Vorsitzenden des Landesverbandes,- Dr. Ruprecht, Köiiigsberg,
war ein Glückwunschtelegramm eingegangen Stuidienrat Dr.Graus-cl),
Infterburg, durch Erkrankung verhindert, übermittelte die Wünsche
des Gaues und der Ortsgruppe önssterburg

Landesverband Sachjeu-Anhalt.
Ortsgruppe Halle I. Am Zi. Mai feierte die Ortsgruppe ihr

11.Stiftungsfest. Mit Rücksicht ausf die schwierigen wirtschaftlichen
Verhältnisse hatte »die Zugendsgruppe ihr fsünftes, der Frauendienst sein
viertes und die Giessangsgrsuppeihr 1.Stiftungsfest mit ldem der Orts-
gruppe verbunden Der grofze Saal des ,,Hofjäsger."«war ü-berf-üllt.
Zahlreiche Vertreter der Arbeitsgemeinschaft der Grenzverbände
nah-men, z.T. mit ihren Fahnen, an der Feier teil. Rach einem von

stsud.p-hisl.Kurt Abraham gesprocheiien Vor-sprach und dem von

der Gessangabteilung vor-getragenen ,,Ostmär«ksersHeimatlieid« sprach
der 1.Vorsitzende, Lehrer Hans Steinicke, über die cNotwendig-
keit, immer wieder dem deutfchen Volke klarzumachen, dafz das

gesamte deutsche Schicksal unlöslich msit dem Schicksal des deutschen
Ostens verbunden Iei. Er dankte ferner der Presse für ihre auf-
klärende Tätigkeit und erbat ihre Unterstützung auch fsür die Folge.
Die Vorsitzenden der einzelnen Untergrupspen nahmen bei der Be-

grüszung Gelegenheit, für ihre Gruppen zu werben, besonders auch die

Gesangabt-eilung, welche in dem einen Jahre ihres Bestehens schon zu
einem grofzen Thor angewachsen ist, der unter Leitung des Herrn
Kommasllesin wiederholt Proben seines Könnens gegeben hat.
Die Festansprsache hielt Stadtverordnetenvorsteher Kreisschulrat a.D.
B usse, der auf die Rot des Ostens, die unsinnige Grenzzieshung und die

Notwendigkeit der Grenzrevision e-ingin-g. Der gemeinsame Gesang des
Deutsch-lan-d-liedes folgte der msit Beifall aufgenommenen Rede. Die
Bundesleitung liesz dem. 1.V-orsitzenden in Anerkennung seiner Tätig-
keit im Dienste der Bestrebungen des Deutschen Ostsbundes das silberne
Ehrenabzeichen überreichen Der 2.Vorfitzenide nah-m darbei.Ge-legen-
heit, dem verehrten Führer gleichfalls den herzlichsten Dank für seine
umfassende fürsorglicheTätigkeit zum Ausdruck zu bringen öm Anschlusz
daran konnte 49 Mitgliedern, welche der Ortsgruppe Halle länger als«
zehn Zashre ununterbrochen angehören, die Treunadel üsberreichtwer-den
Am Abend brachte die Zuigenidgruppe einen flott gespielten Einakter

auf die Bühne. Musikvorträsge der Frau«en:dorf-Ka.pelleund weitere
Gesangoorträge der Gesainggrusppefüllten die Vortragsfoslge aus unsd

gestalteten die Feier des 11.Stiftsungsfestses sehr harmonisch, wie es
bei der Ortsgruppe Halle I nicht anders üblich ist.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
. Die Ortsgruppe Magdeburg hielt am 28.- Juni im Konzerthaus ihr
diesjährigesSommer- und Kinderfest ab. Der Besuch war gut, eine

stattlicheKinderschar, goldener Sonnenschein, frohes Kinderlachen, ein

schonesFeftl Unter der bewährten Leitung einer Kindergärtnerin und

des Führers der Zugendgruppe wurden alte, aber immer wieder neue

KMDEVIPWISaufgeführt Bei Sackhiipfen Eierlauf und Topfschlagen
ivurde herzerfrisrheiidgelacht. Auch ein Preisschieszen für die Zungen
uiid Preistanzen für die Mädchen fehlte nicht« Gegen Abend erfolgte
der Einzug in den Saal," voran die Musikkapelle, die Mädchen mit
brennenden Laternen Hier fand die Bekanntgabe und Auszeichnung
der besten Schützen und Tänzerinnen statt. Ein von der Zugendgruppe
flott und gut gespielter Schwank folgte. Den Schlufz bildete ein gemein-
sames Taiizkränzchen

"

Landesverband Rheinlaiid-Westfalen
Die Ortsgruppe Essen hielt lim Vereinslokal Felsenkeller eine gut

besuchte Mai-Versammlung ab, zu der auch eine Anzahl Gäste er-

schienen war. Der Schriftf-ü-hrer,Herr Trocha, gab einen ein-

gehenden Bericht über die Hauptsbundestasgung in Berlin Der Vor-

sitzende, Herr Kaschik, sprach über die cRöte des deutschen Ostens.
Er bat, den groszen Osstgsedankenin alle Kreise zu tragen, denn nur·s·o,
schiloszder Redner, wenn das gesamte deutsche Volk mit uns einig
geht, kann die verloren-e deutsche Ostmark wieder gerettet wrden Ein

Vorspruch des Frl. Noth leitete zum Olildellkfkbpnssgmillencibend
über. Frl. K ufelid ehrte in eine-m Gedichtvortrag die Mutter. Hierr
Dahlmann-Bochum, Tenor, und» Herr Altenscheid-
Bochum am Flügel brachten mehrere Lieder trefflich zum Vortrag.
Reicher Beifall wurde ihnen zuteil. Auch das von den Geschwisterii
Pehlke vorgetragene Duett fand lebhaften Beifall.
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Mitteilungen aus der dstdeutfchen Heimat.
Perfönliches.

Wiedersehensfeiek 73iähriger Lehrerveteranen.
Eine seltene Wisedersehensfeier begingen zu Lan-dsberg a.d.W.

fünf im Marienburger Lehrers-em-inar1876 bis 1879 vor-

gebildete, jetzt im Ruhestande lebende Herren, also 52 Jahre nach
Eintritt in ihr Sch«ul-a·mt.Von 26 Schülern der Klasse lieb-en noch 12.

Von diesen waren Rektor Boese - BesrlsinsLsichterfelde, Lehrer
Ehill-Berli·n-Hermssdorf (fr«iiherChsorn), Msittelsschulslehrer Hoff-
meuersLandssberg, Schulleiter StutzkisKolberg (früher Zempel-
blll'g) und. Rektor Walter-D-anzig-0li«-va erschienen, während die
anderen sieben Kollegen teils aus gesundheitlichen Gründen, teils
wegen weiter Entfernung nicht an der Wieder-sehensfeiser teilnehmen
konnten. Eine weitere Wiederssehensfeier soll in Kolberg im nächsten
oder im Sommer 1933 stattfinden.

Il·

Das 25jährige Dienstjubitäum konnte am I. Juli der Magistrats-
amtsgehilfe Wilhelm Schmidt in Magdeiburg Süd-Ost, Hsermainns
strafze 12, begehen; früher Vollziehungsbeamter in Kazmierz, Kr.

Samsteiz
Das 25jährigse Meisterfubiläum begin-g am t. Juli Herr Bezirks-

schornsteinfegermeister Erwin T i l s n er , Berlin-Reukölln, Elsenstr.75;
C. ist«Begründer und Vorstandsmitglied der Ortsgrusppe Verein ehe-
maliger Eulmer und Schwetzer.

Verlobt: Lehrer Wsalter Rickel in Graben b. Striegau, früher
in Borek, mit Frl. Erika cZieroch in Striegau; Kaufmann Hans
Dusing in Striegau mit Frl. Margarete Schmolaive, Enkel-
tochter der Frau Ottilie Ceske, früher in 0strsowo; Frl. Elisabseth
Felder, Berlsin-Kaulsdvrf, Planitzstr. 48, früher Wongrowistz, mit

Bäckermeister Ernst Böse, Ealbe a. d. S» Bernburger Str. 54,
früher Kammthal, Kr. Samter.

Silberne Hochzeit: Werkmeister Peter Ha m ni e s und Frau Char-
lotte, geb. Dom-akowski, in Weifzenfels, früh-er Danzi-g, am 11. 7.;
Stadtvermessungsoberinspektor August Bra id a und Frau Margarete,
geb. Riedel, Zoppot, früher Posen, am 24. 7.

Goldene Hoch-zeit: Schneidermeister Friedrich Schutz in Berlin
R »Z, Bornholm-er Str. 11, früher in Virnbsaum, am it. 7.; Klein-
rentner Ferdinand Ritsch ke und Frau öda, geb. Förster, in Berlin
R BL, Sophienstr. ts, am 25. T.

Vejahrte 0stmärker: Frau Oberförster Lusiise Rackwitz, geb.
Schröd:er, in Gora, Kr. Jarsotsrhin, am 13. 6. 78 J.; Frasu Alar-

q u a rdt, Charlottenburg, Kantstr. 62, früher Leb-nice, Kr. Koschewo,
am 12.. 7. 86 J.; Frau Maria Berg«ert, Ehesrasu des Rektors
si, R. August Bergert, früher in Rogasen; jetzt in Johannisburg soft-
preuszen), H.ege-lstr. 2, am 25. 6. 70 J.; Eisenbahnobersekretär i. R.

lfWilhelm Ens kat in iJnsterburg (0stpr.), Bsunte Reihe Rr.9, früher
Gnesen, am 14. 7. 70 J.. Frau Enskat 63 J.

Gestorbem Modistin Frl. Emma Kuske in Königsberg i. Pr.,
früher in Hohensa:lza, am 26. 6., 60 J.; Frau Erneistine Steinke,
Mutter des Lehrers Heinrich Stein-ke, in Sagan, früher in Ezarnitkau,
am 9. 5., 92 J.; Frau Agnes R ug e, geb. Heil-scher, in Sagan, früh-er
in Rseugut b. Lissa, 70 J.; Vuchhändler E. F. W. Rölte, früher
«Posen, jetzt Haynau i. Schlesien, am Is. 6., 76 J.

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmark Posen-Westpreuszen, mittlere Ostmark und

Pommern.
Aeu-Bentscheu. Die hiesige Grenz- und Krimiinalpolizei hat einen

Signa«lsch-ufzapparaterhalten, mit dem bei unberechtiigtem liberfliegen
deutschen Grenzgebietes polnische Flieget durch iLeuchtraketen zum
sofortiigen Lan-den aufgefordert werden sollen. Es handelt sich bei

diesem Signal, das auch alle Flug-häsen besitzen, um das im inter-
nationalen Luftverkehr vereinbarte Zeichen: ,,Sofort landenl« Und
wenn die polnischen Flieger nun das Zeichen nicht beachten? Was
dann? Protest in Warschau — und alles bleibt beim altenl

Aus Ostpreufzem
Garusee. Zwei polnische Militärflugzeuge kamen am 17. Juni

aus Richtung Riederzehrem machte-n über G r. -0ttlau ein Schleife,
überflogen Garnsee und verschwanden dann in Richtung Grau-

denz. Trotzdem die beiden Flugzeuge in einer Höhe von 1200 bis
1J00 Metern flogen, konnte-n die Abzeichen einwandfrei erkannt

werden«»Es ist wirklich höchste Zeit«, bemerkt ein ostpreuszisches
Blatt hierzu»»dafz hier in Garnsee ein Flakgeschiitz aufgestellt wird,
um den polnischen Fliegern die Orientierung zu erleichtern.«

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus Posen.

» Bromberg Die Reihe der Kirchenschändungen in Polen
ist«wieder um eine vermehrt worden. ön der deutsch-evangelischen
Kirche icm Bromberger Vorort Prinzenthal wurden sämtliche
anlskelxwertvolle busntgemalte Scheiben, von Angehörigen militärischer
politischer Zugendverbände eingeworfeii. Halbwiichsige Polen er-

brach-en — angestiftet von Erwachsenen — die Sakristei der Kirche.
gelangten in das Innere, beschmutzte-nden Altar und spielten Fuszball
in der Kirch-e. Es fand sich keine polnische Behörde, die diese-m
Treiben eisn Ende machte. .

Vromberg. Wieder-um isstdeutschen Gastwirten der Konssens ge-
kündigt worden. Frau öda Matz in Msargonin, auf deren Grund-
stück der Konsens schon weit über 100 Jahre ruhte, islk ein Opfer
dies-er Verordnung geworden. Weiter wurden betroffen: in Lipin
Gastwirt Klei, sin Samotschin Kaufmann Wsolltmann, in Rad-

wonski P. Po kran d und sin SiebenschlöfzchenGasttvirt Ezarn ecki.
ön lden beiden letztgenannten Orten gibt es nun keine Schanklkclttekl
mehr, trotzdem es sich um grofze Gemeinden handelt.

Aus Westpreusiem
Gdingen. Das polnische Eisen-ba.hnministerium hat den Grund-satz-

aufgestellt »Jeder Pole einmal in Gdingen«. öm Ver-

folg dieses Grundsatz-es sind in diesem Jahre bereits eine grofze An-
zahl von Eagungen und Kongressen nach Gdingen verlegt worden.
Am 29. Juni wir-d in Gsdingen ein Kosngrefz des Allpolnischen Kauf-
mannsverbandes stattfinden, der über die aktuellen Probleme des

polnischen Handels beraten wird. Der Konsgresz wird naturgemäsk
in erster Linie propagandiistilschenZwecken dienen.

Graudenz. Der polnissche Staat hat dem deutschen Pri-
oatggmnasium in Grsausdenz, das dem deutschen Schuilverein in

Polen gehört, die Rechte eines staatlichen Ggmnaisiums verliehen.
Das Gymnasium ist die erste deutsche Schule in Polen, die sich einer
solchen Masznahime erfreuen kann. Die staatliche Anerkennung gibt
der Schule das Recht zur Abhaltung der Abiturientenprüfung.
währen-d bis-her die Schüler aller deutschen Schulen die Prüfung vor

einer polnisschen Kommission ablegen muszten, die die Prüfung aufs
iiuszerste erschwerte.

,

Konitz (Weichfelkorridor). Vor der Velksschule stand früher ein
Bismarrkdenkmal. Rath Esinmarsch der Polen wurde der

Kopf Bismarcks beseitigt. ön dem Rumpf hat man jetzt einen

Springbrunnen eingebaut und so aus dem Bismarrkdenkmal einen

Springbruinnen gemacht.
Reustadt (Pornmerellen). Die polnische Heeresverwaltung beab-

sichtigt, vom 1.A-ug.ust d.J. in die Stadt Neustadt ein Bataillon
Marineinfanterie als Garnison zu legen. Damit wird
nach der Schaffmig einer polnischen Garnison am Eisenbahnknsotein-
punkt Dirschau auch das Rordgebi-«et des Korridors oon Polen
militarisiert.

Drei Bücher zur Revifionsfrage.
Grenzen, Eribute, militäirische Rüstung —- das ist der immer-

iviederkehrende Dreiklang der Reviisionsprvsbsleme des Verssailler
»Di«-ktats. Unter den Veröffentlichungen über diese drei Revisions-
proibleme nehmen diejenigen des Verlages G erhard Stallin g
in Oldenburg eine hervorragende Stelle ein. Dem Ver-lage, der

sich mit seiner Arbeit in so umfassender und weitblickender Weise in
den Dienst der deutsch-en Freiheitspvlitik stellt, kann man Dank und
Anerkennung nicht versagen. Auf dasjenige der "Bücher des Stalling-
·Ver-lages, das sich mit dem Problem der deutschen Ostgrenzen befaszt,
»Deutschlands blutende Grenzen« von Rene Marteil, dem

Professor der Pariser Sorbonne, der es wagt, mit. seinem Werk
gegen die Mauer von Unverstand Unsd lkh«lekbk2U,W1««9USIII sein-Stil
Lande anzugehen, haben wir schon wiederholt hingewiesen. Diesem
Buche sind inzwischen zwei weitere, die sich mit dem Eributproblesm

unfdlderAbrüstungsfrage grundlegend befassen, im gleichen Verlage
ge o gt:

-

»Das Ende der Reparationen« von Dr. Hialmar Schacht,
1931. Steifkartoniert 6,20 r-tt; Ganzleinen 6,80 e-tt. Die-fes Buch
das wegen der Person seines Verfassers, des ehemaligen Reichsbank-
prässidenten,Aufsehen erregt hat, setzt sich in umfassender Weise mit
der Entwicklung der Eributfraige, mit den verhängnisvollenAus-

wirkungen der politischen Schulden auf die deutsche und die Welt-

wirtschaft, mit Sinn und Ziel des Dawes- und Avungplans aus-

einander. Schacht scheut sich nicht, in die innenpolitischenHintergründe
und Vorgänge des deutschen Kampfes um die Redlllokider Tribut-

pläne hineinzuleuchten und über die ZusammenhängeZU sprechen, die

ihn, den vom Auslande gefürchteten Sachveljltandlgemveranlafzt
haben, von seinem Posten zurückzutretem als es ihm die Rachgigbig-
keit der deutschen Auszenpoilitik ism Hausg»Unmogllch machte, die Ver-

antwortung für das czsoungdiktatz das einen Rückfall in die gewalt-
politsissche Erpressunsgspoilitisk bedeutete, zu tragen. Jm gegenwärtigen
Augenblick, der die Verechtlguklgder seinerzesitisgenSchachtschen
VZarnungen in jeder Hinsichtbestätigt, Und in dem die Eributrevision
das asktiiellste aufzenpolitische Problem Deutschlands ist, musz jeder
politisch öntieressierte das »Ende der Reparatiosnen« gelesen haben.

Das dritte Rev«isionsproblem,die Rüstun-gsfrage, wird in einer
weiteren Veröffentlichung des Stalling-Verlages behandelt: »Das
ist die Abriistungl Der Hohn der Abriistungsartikel von Versailles.«
Von F.W. von Oertzen. 1931. Kartoniert 5 eit, Ganzteiugn
6,50 att. Die grvfze Abriistusngskonferenz, die Anfang 1932 stattfinden
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soll, wird von unermeßlicher Bedeutung siir dsise Gestaltung Europas
werden« Mit tveslrhe n Aussichten wir-d Deutschl-and auf diese
Konserenz gehen? Auf diese Frage gibt der Verfasser in seine-m Buch
»die Antwort. Er zeichnet all jene Verhandlungen und diplomatischen
Berwirklungem die den Weg des Asbrüsstunsgsgedanikenslseit der Be-

endigung des Krieg-es darstellen.
Entwassnung geht er Glis-

Von der Tragödie der deutschen
Er zeigt die Politik der großen Welt-—-

möchte,das seislschen der Seemöchte um die Kriegsrijstuing aus See,
die Hintertresppenarbeit der RüstuswgsmdllslttieUnd die klein-M hoch-
stapelniden internationalen Spione und besonders den Hauptakteur
der Abriistungssasbotage, Frankreich, das die durch die Friedens-
vertröge von

Für die anläßlich unserer
Hochzeitsfeier erwiesene Aufmerksamkeit
sagen wir. allen F
rannten, insbesondere Herrn Pastor
Gurtler, dem Deutschen Ostbund,
Landesverband Berlin-Brandenburg,
dem«»Verein ehemaliger Ostmärker
Berlin,·Postbeamte«, und dem »Verein
ehemaliger Kameraden des 7. Westpr.
Jnf.-Regts. Nr. 155, Berlin E. V.«

unsern herzlichsten Dank.
O. Ozegowski und Frau, geb. Brechlin.
Berlin-Wilmersdorf,
Brandenburgische Str.69.

1919 gessrhassene Gestaltung Europas zu

Silber-

reunden und Be-
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Am 23. Juni d. J. ist
unser viertes Kind

Das zeigen hocherfreut an

Reichsbahnrat Hermann Roetel und

Frau Eva, geb. Pomplitz.

Gerolstein (Eifel).
·

Cis

Hedwig geboren.

Verkaufe
wegenschw.Erkrankung
Glas-,Porzellan-Haus-
haltartikel-Geschäft mit

schönerWohnung, beste
Lage, Mittelstd.
Branchenkenntnis nicht
erforderlich, da einge-
arbeit. Pers. An-

zahlung
cr. 10 Mille,

Schuld uchforderungen
und and. Werte werden
in Zahlung genommen.

Offerten unter 2000 an

übernehme
die Bearbeitung und

Vertretung bis z. end-

gültigen Austrag in
Auswanderer-

(Emigranten-) Steuer-

sachen sowie in noch
schwebenden Ltauidm
tions-, Gewalt- und

Polenschädensachen.
Snndikus Budzuhm
Volkswirt R. D. V.,

Berlin-Eharlottenbg.2,
Grolmannstraße 15 I,
fr. Handwerkskammer-

vereinigen

323

wijsnskht

WMWWNWWOOW

Oertzen entrollt das Bild »der Abriistu-ngsgesrhsichte, geboren
aus der eignen Lebendigkeit ihres bewegten Geschehens und gestaltet
zu einem sspannenden Bild der großen Politik. Ein Buch voll sarbe
und Spannung, das auch den Zweifelnden nnd den Eröumer von der

ungeheuer-lieben Wichtigkeit der Riistungssragen für die Befreiung und
den Ausstieg Deutschlands überzeugt.

Diese Nummer

Dr. K.

umfasst einschließlichder Beilage »Am
oftmlirkischen Herd« 16 seiten.

sitt die nicht von der Bundesleitung veranlaszten Anzeigeu im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werdet-.

Bilanz per 31. Dezember 1980.

Aktion: RM.

Kassenbestand. . . . . . . . . . 50,—

Guthaben bei Banken. . . . . . 21358,64
Schulden in lfd·Rechnung. . . . 21827,04
Restkaufgelder . . . . . . . . . 246 654,—
Inventar . · . . . . . . . . . . 1,—

Effekten . . . . . . . . . . . . 200,—
annere Verrechnung 32 203,48 RM.

290090,68

Mitgliederbeivegung: Stand am 1· Januar 1930 .

Zugang in 1930 .

Schröder.

Passiva: «RM.
I o s - · a s I

Rücklagen:
Reservefonds . . . 2444,50 RM.

Betriebsrücklage. . 5000,— »

Delkrederefonds . . 7410,05 »
14 854,55

Zwischenkredite . . . . . . . . . . 218104,—
Gläubiger in lsd. Rechnung . . . . 4030,75
Staatsbeihilfen . . . . . . . . . . 3100,—
Verfahrenskosten Rückstande. . . . 2000,—
Siedlnngshauptkonto . . . . . . . 43 632,57
Innere Verrechnung 32 203,48 RM.
Gewinn............. 1042,81

290 090.68

61 Genossen mit insgesamt 64 Anteilen

Abgang in 1930 . . . . . . 22
» » »

2—2
»

Stand am 31.Dezember1930 . 39l » » »
42

-,,

Verminderung des Geschäftsguthabens 400,——RM.

Verminderung der Haftsumme . . . . 6600,—— »

Gesamthastsumme . . . . . . . . . . 12 600,— »

Gemetnnützige Siedlungsgenossenschast ,,Gstmark«e.G.m.b."H.
BerliniCharlottenburg 2, HardenbergstraßeItz.

Der Vorstand: HeupeL
«

Vorstehende Bilanz habe ich geprüft und bestätige die übereinstimmung der einzelnen
Zahlen mit den ordnungsgemäß geführten Büchern der Genossenschaft.

Berlin-Charlottenburg den 21. Mai 1931.

Der Aufsichtsrat: Schmid.

Dietrich, Oberrevisor.

slcllckliElllslcllzi
Lebensmittel-

gosohätt mit Grün-
waren- u. Brotverkauf,
in Magdeburg, Um-

stände halber sofort zu
verk. Auskunft durch
Ortsgr. Magdeburg,
Johannisberg 16·
—

Ostmärkerl
tretet unserer

das Ostland etbetens SyndikusinBromberg Sterbekasse bei.

Bilanz per 31. Dezember 1930.

Aktiva: Passiv-as
Kasse . . . . . . . . . 294.91 Spareinla en . . . . . 10035,25

Laufende Rechnung « - 36543,99 Laufende echnung . . 2352,97
Prov.-Gen.-Bank · 2912,10 Prov.-Gen.-Bank . . . 15000,—

Wechselkonto . . . . . 42231.15 Wechselkonto . . . . . 39282,10
Guth.beiander.Genossen 6000,-— Guthaben der Genossen 17 216,21
Postscheckkonto. . . . . 338,65 Reservefonds . . . . . 2368,60
Verlust . . . . . . . . 1306,46 Betriebsrücklage. . ·. . 1007,50

Ruckstellkonto . . . . . 2364,63

NM. 89 627,26 NM. 89 627,26

Durch Uberschreibung von 2364,63 RM. auf Rückstellkontoergibt
sich der Verlust. dieser ist durch Betriebsrücklagen und Reservefonds

zerdeckt
Es verbleiben auf dem Reservefonds 2069,64 RM., Zahl der

itglieder zu Anfang des Geschäftsjahres 237, Zugang 12, Abgang 33,
Mitgliederbestand am Ende des Geschäftsjahres 216.

spar- und Darlehnskasse,- Deutscher Gstbund Schlesien
eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkterHaftpflicht
König. Breslau. StenzeL

IIlIIIIIIIIIIIIIIIIcchsIIIsffIIIIIIIIII
IIIIUIIIIUIIIIIIIIUIsIIIIIIIUIIIIIIIIUIIIIIUIUIUIIIIUIIIIIIIIIII

Aufbaulikedit
it cis-Sat- u.-uslanelscleutselsse Cis-lsd.

(cesclsärligtenhllfs cle- Dcutschen Ostia-sales)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43, Tel.Steinpl.8031

Verwertung der

670Reichsschalilhuclitokilerungen
Glut-cl- Iokltauf uocl seleilssuug
Beleihuag kurzfristig und langfristig bis zu 750Jz des

vorzeitige Kredite an Poleugeschääigte

wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht.

Abwicklung all. baulkmälkigen Geschäfte

IIIIIIQIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILLIIIIlllsslssslljslsssssslIII

!

Kurswertes zu günstigen Bedingungen

(auch Gmigrantensteueri
" jjjlllljjlsjsljjlsslsIIIIIIIILIIILIIIIIIIIIII

Ichillllsi
Verkaufe oder verpach-
te mein neuerbautes

Wohn-n.Geschliftshaus
in einer neuen Groß-
siedlung. Haus-zins-
steuerfrei. Passend für
Lebensmittel-, Schläch-
terei oder jedes andere

Geschäft,wegen Krank-

heit und überlastung
Ofserten unter 1099 an

das Ostland erbeten.

Möbel-transponi-
«;"«""s-" IIlIsItIIIsIIIsItIInu

Auto’ Bahn in

.
«

Berlin und nach

auszerlialb,
l

TO
—

Lagerung·

Berlin sW 61, Teltowok str.47l48
I- 5 Berg-nam- 1616

Für Ostmärker Ermälzigungen.
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., Hamburg !!! zu verkaufen-. g kOstmarlcerl Provcstonsfret. . · . erwer ung von
Berkaufe per sofort åkknjkwlttschåstenmkknE t dad« d« « alterg alber mein e! en ·MSWU e-

Gltmzetltle Existenzen! Tagesmmmw Zykzxzngdgsä1206819i ask-: lässt-H
un

Anz.M- Hom. i - -.
Un

..

O c q ge k ans-I
Konsitiirengescl)., QstseebadAhl- Ph0t0.At91j9k MkkgsxichtIågggkgpte

- - o S-

bseclc,12 Jahre m letzter HAND- ohne Konkurrenz, mit
Land anhof m Mate; Beratung,

Umsatz 15000, Miete

Hoooj
.

1600 gesgmtethhInventar,Ums-tenunkjso Mg« Vorschüsse
. »

reis ev .mi o nung,ge- · ·« »
.

Billiges 6-Zommer-Hausthen, legen am Hafen, mit EJZZUBJNUÄUMRIZ Belelhung
Hansdwerker,Rentner1nBel-

o
Fremdenverkehr und 8000M»Äestlangefen. Ankauf zu höchsten Kukspn

Sgard
«

«.’
'

,'
«

’—,’
—

450 Industrle Fur· tuchsLandbaug in großem u n d sch n e llst e ns d u r ch
a«al-»u.Gartenlokal m. ziem— ttges Ehepaar beILluI- Bahndorf bei Soldin ·-

dettizimmxrgeketnemArcisflugH60 000 ätztåtltinckgkaäleskgeringtnmPreis 5700 M· .Anz’ Osllllakkskssllkhall c-lII-b-Iss-
or o. uer . . rets . e x z.

«
'
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.
-

Wohn- u. Ge·srh·a«stsgrundstiirk, Keine-Konkurrenz äöggirksäzaftåasåKnikä
letzt« Berlin W 9«Bot-deutetSt.k«22BJI

fiir jede sBrankhe geeignet, i. Gef. Anfragen Unter
meter von Sol-bin 32

Telephon- V I KkaUkst 2775·
h2-k« Ausflugsokt d. Riesen- 1090andasOstlanderb. 40 70 Mg Ländsx
geb-irges . . . . .« . . . 15000 ——————— lenkeanmelden Rück- , ,

Restaurati-onsgrundst. m. Gärt- .

’

·

i Sucheauf diesem Wege
nerei i. Berliner Vorort . . 15000 portsi.Bernemanm fUF meinen Freund,

ZabnkgkunejtudeIns Wohll- U-
ca. 30 Morgen, mit gut. Berlinkhen Rm., Kreis sauft bei unseren VackermelstefmIF gut-

Lagergebauden 1. d. Rashe o.
·- -

S l
-

Od t 12 Jnserenten. gehenhek Backetel Und
»

Gebauden u.m1ndesteng o din, ers raße .

Kolomalw
..

tMllgdebsutgs . . . .

..
12L00

gntenvfMittelbodenVon
. n

atengcschclf,

WåhwkrtmdlJzeschaftshaus Ostmarker zu· pachten wsk suche-I sISIIIIIS fass passende

SIanZionsLIMIlel«hn«
«

LeerBegenem Zwet- 1 Obervcrwaltungs- 1 Tischler, 26 J., ledig Lb
" ’

k? .

es

as
e km S —

2— wo Unmeltenhaye Meu- sekretär 38 J. verh. nimmtArbeitjeglichJ k
GeskhakkaZääskiiM"s"s2-k;2k«k,2;

« IIW M Krelsstadt Ve-
in Groß-Vertie-

"

Art- mit ca 10000 M V
ebetriebezaller Ärt geeignet zlrktStäruasglklndIkasgtemIkaufms Angeitelltens 1 Sten«-Kont.»28 Js- mögen· Selbiger eils?
an Autostkque Közlin—Ba-:; Ossprtenmunng im 26J.,bisherleitender auch Aushtlsestelle· 48 Jahre alt Witwer
sPolslll . . . . . . . 10000 das Ostland "ekbeten erpedientin Export- 1 Hyg.5tochter«22 J Mit 2 Kindein Gefl

Buckel-er- u Kon-ditokeigkun.d-
«

·

Verlag- splbstandiget VMILEHEPMWM Offekten möglichstmii
jtiik

-

hefri Kuwrt d m kks Buchhalter u. Korre- alleinstehender Dame Bild Welche, --ck
lucb

L

Wald—u Seen eeend14000 Vestkaufeassderverpachte spondent in Ma- öurunterstützungund iilndttvixdzucrliige-

Wefifurgnd Qäotörmählkgmit mein schones schinenfabrik, besitzt GesellschaftderHauS-
’

F Tschaft Gen-n elucht , sehr gute Zeugnisse. frau«,·Taschengeld Willy Zauder,

anShr· »-»st, bgzstw anerkannte Lehrwtrt- tAutomaschiuenschlos- erwunscht« Lödekburq b.Staßfurt,
Usd

E

ijmefa
M -

—

12000
schnit,205 Me-, erken- cer, 32 J., 5 Jahre 1 Stütze, 25 J., ledig, Feldskmße13»

Bxls
2 ( ldpäsck

—

«—.-«ist
-

ti·
dletts 2.km VO« MUS- selbständig gewesen. mögl. selbst. Posten. Diskretion Ehr ns ,

s
T Mng .ij

m« OTUPJZJI
-

ltadt M1t·20(·)00END-- 1 Krankenpfleger,52J. 1 Kassiererin, 33 J.,
e Urhe-

PWssEbEEII— ek« Stadt l« le-

12000
Bahn LlegUItz-G1·I,llltz,lArbeiter. 48 Jahre, nimmt auch Stellung ——.—·—·

Enge IFAE »- «.
« « ·

-« laAVlUtz Und GENIUS- nimmt Arbeitjeglich. in Haushalt oder als Gut VekzMSllches
Muhlettglunsdstuclx»mit Futter- hexxschaftLWohnhaug, Art« Verkäuferin in der ll

..

BFPLJILIZFYFSHFTJTDemschävaefgnis
5000

Zärrnttlähfestesäöfgkktth. Lebensmittelbranche ausgkllnusillck
ar

! -

. . me , e . « i —
-

einem Vorort v. Schwer-in . 14000 18000 bis 25000 M« Anstagen erbtllei dle Siellenvermtlllung fortzugphalbersosortzu
Reltourationsgrundlt m. Saal- Schriftl. Angebote unt. des Deutschen Ostbundes. verkaufen Altenburg-

gejkhiikt u. steifkhekei i. ea.u-
·

1094andasostranderb. Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstk. 43. Arn-Dulde-

CifgsålmsgnelkstPMVJFJPZENEH
2) 000

.»unt-imi«mIIn«isInt«minnmtnnIuiniInnitnttunmntunInnnnnnnsnnnunIsEI

okt-» one-II m« Wen li- Aug unserer RentengutS-Aufteilung
Obstbaumen I« Glarus Schwele15 000 Dammlang, Kr. Deutsch-Krone

K
«

..

S r: (Westpr.), Bahnstation Hofstedt
urhaus- u. Hotelgrundstuclc c.

·
—

. (2 km), Strecke Deutsch-Krone
d. deutschen Schwetj nur Skr. 30 000 ijchonn haben wir noch einige

Zukunftserke Breslau, drei Ge-

schäftshäuser f. alle Zwecke .100 000

Miete: nach Vereinb.

Etagenräume i. bestem Kotnforts
Haus Stettin W. fiir Bureau
oder Klinik.

Miete: nach Vereinb.

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäste, auch mit Grundstück, Land-

wirtschaften, Gasthöse, Gestiigelsarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands.
Geben Sie uns Ihre speziellen Wünsche
an. und verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierten Prospekte mit aussuhrlirher

Beschreibung

Ko C II s- co., Berlin Wlo

Hohenzallernstk.16. Tal-: 82 hützaw ERS-

spreewalcl
bietet das

Fertenheim
..55aus Oftland«
in Letschau
im schönstenWiesengrund am

Hochwald und in unmittelbarer

Nähe deg modern eingerichteten
Sommerbades gelegen, beste u.

billigste Grholunggmöglichkeit
Tage-preis für Unterkunst und

stillem - Mkistlttlkiell
von 60—80 Mg· zur Übernahme 1. 7. 31

frei. Guter Boden, schlüsselfertige Ge-

bäude, elektr. Licht und Kraft,volle Ernte,
bei Sigm-Inventar 5000 M. Anzahlung,
1 Freijahr, niedrige Verzinsung und Rest-
hypotheken einschl. Amortisation. Ein-

teilungsplan und nähere Bedingungen
bei unserer Verwaltung Dammlang.

Nähere Auskunft kostenlos durch die

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.
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Am osimäefijajen
Unterhaltungsbtatr zu rler Wochenfajetft »Oktave«

Herausgegeben von Ema-tu e! Ginjcjef und Øtu Franz ciscktke

Ver-lag Deut-der- OjkäimckE. Y., BerfinsCJarfottenöurg

Fee-l
Berlin, den Z. Juli

1 931

Der Herr der Schelle.
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes. cBon Otto Boris.(20. Fortsetzung!)

RikhOPdkUkkseVEHSOEUaus seinem Stuhle hin und her. Er

wiiszte nicht, wie erx dem Vater die llngliicksbotschast beibringen
-sollte».»Du meinst also, ich hätte keinen Grund gehabt, aus Poseii
zu fliehen?«

Grusko horchte auf: »Für feiig halte ich dich nicht-«

,.Also der Ceiiilgsebiietslansdtaghat sirh an Berlin gewandt nnd ge-

droht, sämtliche Lebensmittelzufuhren zu sperren, falls der Heimat-
ssrhutzsein cBsorgehen nicht sofort ein-stelle«

Grusko lachte: »Die Provinz liefert schon lange nicht mehr, ausser
lden Kartoffeln, die sie nicht ge-

ihraurhen können. Selbst die miissen
Isich unsere Soldaten aus der Erde

-lholen. Hat doch die eine polnisrhe Sau

gesagt: Können getrost einfrieren.
,.W·as soll ich sie ausgrasben. Das Geld

Jhabe ich schon, und sie sind ja fiir die

lDeutschen. Diese Drohung nehmen die

Berliner nicht ernsstl Meine ganze
Angst beruht auf dem Friedensschlusz
iund dem Einriicken der Kongresz-
spolen.«

Richard rang die Hände.
»Warum sprichst du nicht, mein

Junge?«

l
»Ich bin«erst dann gefloheii,

a s — — —

,,Auri?« fragte Grusko scharf.
»Als der Heimatschutz von Berlin

,

k«

den Befehl erhielt, sich zurückzu-
«

ziehen und keinerlei Aktionen selb- -

istänsdigzu -unterne«hmen.«
Grusiko sah auf seinen Sohn, als

hätte dieser den Verstand verloren.

JAsls ihm das Begreifen kam, stöhnte
Her auf, faszte nach dem Kopf und

taumelte.
Erschrocken sprang Greta hinzu.
.,Sie-hst du, was du nun verrich-

«-

·test has ?« schrie sie ihren Sohn an.

»Lafzt, Kinsdser«,ivehrte der Alte

ab. »Es ist blofz von der Anstrengung
und dem Sschufz. Gib mir einen

·Sch-naps, oder noch lieb-er einemGkPLh
mir ist hier alles wie zugeschxlukkz

Richards Blicke suchten die seines
Vaters. Doch der starrte dsusstervor«

iich hin: ·

»Wie der rote ,Bock, Liebe,
Leben, Tod« ·

.

Den Grog stijrzte er auf einen

Zug hinunter. Rasch fiillte er ein

zweites Glas.
. «

»Vater, denk an deine Kopswunde
Der Vater war-f ihm einen finisterenBlick zu und trank: »Wie-ißt

du, was dieser Verrat ist? — Das list, als ivenn eiisn leiblicher cBater

tzii seinen Kindern sagt: Marsch, aius desm Haus! — Wir friiseremwir

verhungern, schreien die Kinder. —- Dxer Vater sagt nur: Raiusl —

«M-aii will uns totschlagen, main will uns berauben, jammern ldsiieKleinen.
— Der Vater sagt: Es geht mich nichts an. Da kommt ein Mann,

hat Erbarmen und lcviseigtdsie Mörder bei der Kehle. Dser Vater

iaber nimmt einen Kniippesl und schlägt dem Retter aus die Hände«

.Der Alte versank in Briitsesm »Hu solch eine-m gemeinen Vater tragen

irnsischiileikw ZUfte MskhkhilIZIlHast verstandenl«donnerte er und schlug
insit der Faust Auf dM Cllsklx Das Grogglas fiel uni, Cesller klirrten-

kGreta duckt-e sich Ekskhketktzusammen-

»Väterchse.ii«,fing Richard wieder an — —-

»Oafz gut sein, mein Jung-et Erzähle lieber-, was du sonst noch
weis-ji«

»Ich traf in der Stadt unsern Wagen. Den Kutscher hatt-e man

eingesperrt, um ihn zu v-ec·höreii. Die Pferde standen beim Kauf-

Der schöneOsten: Pommersche Windmühle.

Copyright by
Deutscher 08tbunc1. Berlin.

lNacbdrnck verboten.l

mai-im bei deni du immer absteiigst Mein Aus-weis Dei-schaffte mir

freien Zutritt beim Landrat Er war sehr erfreut, ails lich ihni sagte,
dasz ich das Verhör seslsbstübernehmen wollt-e, damit ich einen ein-

gehenden Bersirhst nach Posen senden könnte, da sich hierhergekoinmen
sei, einen Einblick in die Verhältnisse von Radzirowszesziorki zu

gewinnen. Das einsachste freilich wäre, wenn mich der Kutscher nach
desm fraglichen Abschnitt fahren wiirsde

Der Landmt ivollte mir noch zwei leichte Maschiiiien:ge«wehreauf-—
nötigen, die ich Radzinski abgeben sollte, damit dieser »Ed·le« den

Haftbefehl nötigenfalls mit Gewalt

vollstrecken könne. Ich aber sagte
ihm, dafz irh in Posen nichts ver-

antworten skönne, bevor irh von der

Notwendigkeit überzeugt sei. Ich
versprach iihn1, rücksichtslos vorzu-

ehen.
Nun schläft der Kutscher August

bei Soyka im Heu. Um keinen Ver-

dacht zu erregen, bestelle ich Ksoczniin
unsd Zamorskg als Wachen. Ich selbst
asber «gsingzu Radzinski ins Forst-

»Das hast du gut gemacht, nie-in

Zunge. Wieviel Leute hat denn dieser
Schweinigel jetzt beisainmen?«
»Et»wa80.«
»Na, sieh diesen feisgen Hundl

Mit soviel Menschen wagt er sich
vnoch immer nicht auf meine-n Hofe-m

x »Auf der Station ,Forssthaus
Wolodni-k« fand ich alles in hellster
Erregung· Man hatte die beiden

Scharfschützen der Gruppe heute
morgen tot im Graben der Landstraße
unsiveit des Forsthauses gefunden. Ich
hatte noch keine Ahnung von deinem

Zusammentreffen mit den Kerls.

Rsadzinski tobte um so mehr, als inan

ihm einen erschossenen Hund vors

Fenster gehängt hatte.«
»

Grusko lachte trocken auf: »Also
darum schlief Friedrich, der dumme

Kerl, heute fast den ganzen Tag«
»Ein Fräulein von Koblinski war

auch da. Radzinski stellte sie als seine
"Eoussine vor. Sie ist die typische, ewig
lächelnde, kokettsierende Polin. Er

schäsuinitwor Wut und wäre am

liebsten gleich auf Grudzissko mar-

jschiert Die kleine cglvvnne aber

s«hie-ltihn auf. Ich hatte das Ge-

fühl, als verfolge sie dabei irgend-
einen Resbenzweck Ich riet ihni auch

ab mit der Begründung, man könnte ihm seinen Angriff als Privat-

rache auslegen. Er möchte erst Gras ijber die Sache wachsenlassen.
Auszerdeni hätte ich den Auftrag, ihn zu veranlassen-ICMtsklcheVet-

fiigbaren Kräfte auf die Bahnlinie zu konzentrieren, da ein Aingriff des

A.0.K. unmittelbar bevorstände. Der Gesamtplandiirfe um eines

einzelnen Mannes wegen keine Störung erleiden.

Er aber wollte den verwiisnischteiiDeutschen doch einen Denkzettel
geb-en, und so sandte er Leute zu Pett-elkasu, um zu resqusirsiesrenHoffent-

lich ist von den Miilslersleiiten niemand zu Schaden gekommenz
Fräulein Yvonne erklärte schnippisch, sie hätte vom Räsusbersleben

genug. Sie wollte noch heute nach Raidziiroiwkozumckskehk211-Auch

liid sie auf morgen zum Cee ein —- da sie so einsam let!

»Als wir beide,« fuhr Richard fort, »für einen Augenblickalle-in

waren, erkundigte sich vanne eingehend nach Karl. Ich solltemichauf

der Gegenseite eifrig nach ihm umsehen und ihr Nachricht bringen
Sie selbst diirfte es nicht wagen, weist sonst der liebe Alfons eifersuclistsig
werden wurde Die Rachricht sollt-e ich ishr nach Raidzirowko bringen.



WWWWOWWWO

Der Edelmann ver-schwor sich alle Asiigenblsickehoch und heilig, Karl

zu kriegen, und wenn er sich in die Erde verkriechen sollte. Die Bahn
läszt er noch strenger bewachen. Es ist also unmöglich, Karl heim-lich
fortzuschaffen Im Warteraum sitzen ständig vier Posten. Siie haben
Winkzeichen bis zum Walde eingerichtset.«

Der Alte schüttelte den Kopf: »Möchtse blofz wissen, wie Gustav,
der Sch·l-in·g-el,sich durchgemosgelt hat. Den guten Radzinski hättest
du heute nur gegen meinen Hof ziehen lassen sollen. Wir waren zu-

fällig 12 Giewehre beisammen. Schade, die zweite Kraftprosbe hätte
dem Schlinge-l vielleicht den Kopf gekostet. Nun sitzen wir auf dem

Puilver·fafz,bis der Lump noch mehr Gewehre zusammen hat«
»Hast du auch daran gedacht, dasz dein Fall ein solches Aufsehen in

Posen hervorgerufen hätte, dasz du in kiirzester Zeit Tausende gegen

dich gehabt hättest?«
Grusko schwieg verbissen.

- »Ich wollte nur Zeit fijr dich gewinnen,«fuhr Richand fort, ,,-d-amit
du dich retten kannst. Wenn du eines Mvrigens mit der ganzen be-

weglsichen Habe aufbrsichst, die deutschen Instleuste mitkommen, dsann

ist es dir ein leichtes, auf der Strafze nach Brosmsberg durchzu-brechen.
Sie haben eine Heidenangst vor dir. Seit die Scharfschützen tot sind,
riskiert kein einziger Pole, einen Fufz in den Wald zu setzen. Vielleicht
ist das Rasdzinskis gröszter Är·ger.«
»Und Karl, und Pettseslkaus, Lob-wann und dsie anderen?«

»Hätte ich gewufzt, dsafz es usm Karl so schlimm bestellt ist, wäre ich
ohne einen Arzt nicht gekommen. Aber aus dem August war nichts
herauszukriegen Er schwieg auf alles, was ich auch reden mochte.
Jedenfalls bin ich seiner Ansicht nach ein ausgemacht-er Besrräter.«
»Was willst dsu nun tiun?«

—

»Ich will morgen zur Bahn, und von dort gsehe ich nach Berlin. Ich
will mein möglichst-esversuchen, denen da oben die Augen iiber den

wahren Stand der Dinge zu öffnen«
»Dar-an tust diu recht, mein Zunge« — Grusko schenkte sich ein

drittes Gslas ein. »Greta, hast du Schreiibzuig und Papier?«
Sie bracht-e das Gewsiinschte »Setz dich hin und schreibl«befahl er.

Sieht geehrter Herr v. cRadzsinskil
. Mich empört das Treiben meines Mannes. Er ist« durch seine
Deutsch-fi·eusndlichkiesitimstande, uns usm Haus und Hof zu bringen. Ich
hab-e zu Ihnen volles Vertrauen usnd bitte Sie als Nach-bar, mit dem

wir uns jahrelang gut vertragen haben, morgen nachmittsag um 5 Uhr
zu Hause in Radzirowko zu sein. Mein Mann will um diese Zeit dort

hin-gehen, um der Vor-ladung der For-m halber Geniige zu leisten.
Es wäre das beste, wenn Sie ihn verhaften und nach Posen

schaffen liefzen. Dann hat aller Streit hier esisn Ende. Die andern

geb-en wohsl von selbst nach. Ihre Eslke Grusko.

»Sv,« sagte der Alte. »D-ies wäre geschafft.«
«

»Was soll das heißen, Bater,« begehrte- Richarid auf. »Du wirst
doch keine Dsummiheiten machen?«

« «

»Das ist meine Sache. So, Greta, nun schrer die Adresse und
trage den Brief sofort zu chzmin in den Krug. Sage ihm, er sei
aus Grusdzisko. chzmin möchte ihn noch heute, möglichst gleich, zu

Aatdzinski ins Forsthaius bringen. — —

«

Dich, mein Sohn, will ich noch etwas fragen: Hat Rad-zsisnsskinicht
von Friedrich Knoks ge·sprvchen?« «

»Hättse ich fast vergessen. Er behauptet, dafz Knoks die Lisbeth
Pettelkau aus dem Zimmer gestohlen hätte. Die Posten hätt-en ihn
genau erkannt.«

,,IO, der Ekel hat dem Friedrich in den Daumen gebissen« —-

Grusko dachte nach: »Also darum ist Friedrich ans-einem Hcause ab-

gespru-n«gen.Die Schweine werden wohl die Schmiede besucht haben,
als er noch in Grusdzisko war. Arme Frau Knvksl

«

So,- Leutchen, jetzt möchte ich ein Stiindchen schlafen; denn ich hab
heute noch etwas zu tun. Wenn dsu mir einen-Gefallen erweisen
willst, Richard, dann gehe zu Lohmansns und sage Anschiitz und dein

Wilhelm Knsap-p, sie möchten sich heute nacht um zwölf Uhr mit mir vor

dem Svykoschen Gasthause treffen«
Ein Weilchen später war der Alte all-ein Er streckte sich auf

der Ofenbank aus, stellte die Bsiischsegrisffbereit neben sich und ver-

suchte zu schlafen Doch so leichtgelang es ihm nicht: »Ist doch eine

treue Seele, der Richar.d«,dachte er, »aber mit Karl und Gustav nicht
zu vergleichen. Diiesind im freien Hsorst geboren wie Falken. Sie

haben von klein auf gelernt zu befehlen. Ihre Mutter ist hersb und

stolz. Sise werden Herren bleiben, was auch kommen mag. Richard
ist von meinem Blut. Aber auf ihm lastet Unehelichkeit und Armut

von Zug-end an. Er mußte nachsgeiben wo die and-ern bei-den auf-
brausen durften. So lernte er klug sein. Er ist vielleicht ksliiger als
die andern; aber nicht so glashart in seinem Willen. Es ist nur gut,
dle Ikb heute mit ihm und nicht mit Karl zu tun hatt-e. Das wäre

mir nicht so leicht· geworden«
Da er nicht einschlafen konnt-e, griff er aufs neue nach der Rum-

flascl)e. Die Wunde brannte um so mehr, aber dsie quälenden Ge-

danken liefzen von ihm ab. Auch der Schmerz in seinem Herzen wurde

matter. Er lauschte aus das Knistern im Kamin. Es klang, als wenn

viele tausend Keiler durch den Wald zogen. Er aber lag im kiihlen,
weichen Moos und lauschte ihren Tritten. Dies Bäume sangen leise.
Da dehnte-er sich woshlisg

«—
— Er erwachte, als eine Hand ihm leise iiber das Gesicht

itkslkl). Erschrocken fuhr er auf. Sein erste-r Griff galt der Buch-se
Da erkannte er Gr-et-a. »Du wolltest dsoch um 12 im Gasthaus sein«,
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sagte sie. »Ich habe dir etwas Brot zurecht gemacht, damit du unter-

wegs essen kannst. Der Kaffee ist auch fertig. Trink mal erst ein

Schlückchen Das macht wieder munter.«

»Wo ist Richard?«
»Der ist schon zurück. Da schläft er im Lehnstuhl· Er wollte

dich nrsichtwecken, und nun ist er selber eingeschlafen Das armes Kind

ist so müde. Er hat soviel Anstrengungen hinter sich. Morgen friih
will er mit dem ersten Zug fort.«
»Das ihn schsliafen«,nsickte Grusko. »Gr·iisze ihn schön von mirs

Er möchte in Berlin an mich denken. Er möchte mich nijcht vergessen;
denn er ist auch mein lieber Soshn.« — —-

Um 12 Uhr stand Grusko vor dem Ga«stl)aus. Er traf auch zwei
dunkte Gestalten, die versteckt in einer Zaunecke l-auerten.

»A«kllkhiitz?«— ,;Ia«, kam’s fliisternd zurück. Die beiden traten

heraus.
,

»Jetzt wollen wir Svyka wecken.« Grusko kletterte iiber den Zaun
und klopfte an dsas Fenster, hinter dem der Wirt schlief. Eine ver-

schlafense Stimme meldete sich. Bald kam Svgka selsber mit einer
Laterne. Ihm folgte ein Knecht mit einer Heugabei. »Kazapp, Sie?·«
fragteer freudig überrascht. »In diesen Zeiten denkt man immer an

Mord und liberfall Sie kommen wohl Ihre Pferde holen? Der

Korzmin ist fort. Rusr noch Zamorskg ist da. Wir wollen gleich·
heim-lich anspannen und das Fuhrwerk vom Hofe bringen. Ihr August
schläft bei den Pferden«
»So schnell geht das nicht. Zuerst musz ich mit Zamorsky einen

Schnk1pstrinken, sonst sagt er hinterher, Sie wären mit mir im Bunde
gewe en.«

»Dann treten Sie näher. Er liegt in der kleinen Herrenstusbe auf
dem Ledersofa.« .

»Was sagen Sie zu diesem Posten, Herr Först-er?« fragte Ich-mun-
zelnd der Alte.

»Die Kerl-e fiihlen sich bereits zu sicher. — »Sie hasben die Priigel
schon verg-essen«,bemerkte Karl.
»Na, denn man los, dann wsollen wir uns den Nach-bar Zamorsky

genauer ansehenl« befahl Grusko.

Der rundliche Bauer kriegte einen Mordsschreck, als er die drei
Gesellen erkannte. Er begniiigte sich einstweilen damit, sie mit weit-

ausfgersissenenAugender Reihe nach anziustarren Dann sagte er zu

Sag-ka,der im Begriff war, die Lampe asnzuzsiindemmit weinerlicher
Stimme: »Was soll das heiszen. So haben Sise das Haus ab-gesch·lossen?«
»Wenn die Herren ein Schnäpschen trinken wollen, was soll ich da

tun?« war die ausweichen-de Antwort. Soyka stellte Gläser auf den

Tisch und schenkte ein.
Grusko schien sich recht behaglich zu fühlen: »Pr—ost,Leutel«
»Prost, Ew. Ginaden··, stotterte Za-morskg.
Da warf Kazapp einen Blick auf die vorsintfslutilsicheFl-inte, die am

Sofa lehnte: »Mensch,Thomas, was treibst denn du hier in der Nacht,
hat dich deine Olle aus dem Haus-eges-a«gt?«
»Die Politik, Briiderchen, dsie verdammte Politik«
»Gräm dich man nich gleich,«tröstete Karl. »Dat treckt sik weddec

all ta«ur-e-cht.«
»Könntesst eigentlich meinen Wagen anspannen,« spitzte Grusko;

»wir miissen noch ein Stückchen weiterfahren.«——— So schnell es

ihm möglich war, kusgelte Zamorsky davon. —-

»Wo soll’s hin-gehen?«fragte jetzt .An-schiitz.
»Sie haben gestern die Knoksche Wohnung asusgeräsumt,als er nicht
da· war. Eigentlich wollten sie ihn selbst erwischen. Inzwischen ist
Friedrich wieder zu Hause angekommen- Dasz er ein-e Wut auf sie hat
und«sie erwartet, können sich die Polen denken. So meine ich, dsafz
sie»ihn nach Mitternacht iiberfallen werden, wen-n er« eingeschlafen ist«
Viel-leicht brennen sie ihm die Thattka ab, vielleicht holen sie nur ihn
selbst. Gut ist es fiir alle Fälle, wenn wir dabei sind.«

Karl spsuckte aus: »Ro, »so’ne Swienl«
«-

Inzwsischen kam Ssoyka und erzählte, dasz Zaniorsky sich auf Polnisch
empfohlen hätte. Doch August hätte bereits angespannt.
»G·i·b uns eine Flasche cRum und vein Kistchen Zigarren mit,« bat

Grusko. »Die Nacht ist kiihl und wir werden vielleicht lange auf die

Strolche warten miissen Solch Krieg inusz man sich was kosten lassen-
sonst macht ser keinen Spasz.«

Die drei Männer bestiegen den Wagen. Sogka leuchtete, Grusko
ergriff die Deine, und fort ging’s in sausendem Trabe.

"Es mochte etwa ein Uhr gewesen sein, als sie in die Strafze ein-
bogen, an der die Schmiede lag. Sie befand sich MkdEk G«O«b2"lukksg
der Wege von Radzirowko und Gru-d-z-i-sko,weil die Güter die nieiste
Arbeit lieferten.

Angsestrengt spähten alle nach idesmHäUskbMO«US. Plötzlich schrie
Anschiitz auf: »Es wird Licht dasdrmnenl« Grusko hieb auf die
Pferde ein, daf- iie im gestreckt-m Galopp dohinksi-oggn.Die Hefe
schleuderten Strafzenschsmutz und Erd-e auf das Wagen-leder. — »Ich
the Skk,kgjgn,«jagt-g Karl. Run unterschieden auch die anderen

deutliche H-ilferufe.
Der Kazapp hieb wilder auf die Pferde sein, dasz sie wsie rasend

sich ins Geschirr legten. »Rur nicht zu -spätl« war alles, was er zu
denken vermochte. Eine menschliche Gestalt tauchte fiir seinen Augen-s
blick im - Lichtkegel der Wagecilaternen a-uf.- Ein blutberonnenes
Gesicht, entsetzensstarres Augenl Aus die-m weitausgerissenen Mund-e
gellte der schauerliche Hilferuf.

«

(Fortsetzung folgt.)
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Die Entstehung des westpreußifchenGrenzfchutzes.
Von Kurt Oskar Bark, seiner Zeit im Stabe des Jreiskorps Rofzsbach

Wen-n man, als einst Mitwirkenden zwölf Zashre später an den
Grenzschutz in Westpreufzen und seine Tätigkeit zurück-denkt,denkt
man ganz unwillkürlichzunächstan die Fehl-er usnsd Bersäumnisse Denn:
wise auch immer die innere und äufzere Haltung der sreiwilligews
verbände gewesen ist — das Ergebnis iist und bleibt vorläufig doch die
Entscheidung gegen uns. Man soll aber an die Vergangenheit nicht
nur mit »Wenn« und »Hätte« hera«nigel)en,Fehler sind dazu da, dasz
sie gemacht werden und dafz man aus ihnen lernt. Zudem war das

deutsche Volk seit Generationen zusm ersten Male wieder vor die Auf-
gabe gestellt, den direkten Schutzvon Haus und Hof, ohne Befehl von

oben, ohne verantwortliche sushrier selsbstin die Hand zu nehmen. Und
der Gegner, der Pole,»war in allen Heim-lich-keiten und Hintertüren
erfahren, kannte eigentlich nur »denKampf im Dunkeln und den Kampf
als Propaganda Auch sder Kleinkriieg, der Geltuingsskampf zweier
Völker Brust an Brust, kann Erfahrungen nicht entbehren.

Die Gesssamtlagean der Grenze braucht hier nur kiiTZ gestreift ZU

werden.«Im November 1918 lagen die östlichendeutschen ssronttruppeii
noch weit in Ruleandz ism Süiden bei Odess-a, im Norden in sinnland
und Lettland.·Zur Zurückführung dieser Truppen bedurfte es ganz
selbstverständlichauch der Verbindungswege, die durch das spätere
Polen führten.

Das Königreich Polen, das während des Krieges von den Mittel-
mächten ausgeriifen worden war, hatte sich am Krieg-e auf beiden
Seiten, der sder Mittel-möchte und der dses sseisnsdsbusn·des,beteiligt. So
msusfztePolen in jedem Zalle ,,siegen«,die Frage war nur, ob Roman
Dmowsksi oder ZsossefPilsusdiski innerhalb Poslens siegte. Die-se
Situation änderte lich dadurch grundsätzlich,dafz Zeissef Pillsudski in

Mag-d-e-burg festgesetzt wurde. Hiernach rechnete sich Polen zur
Entente, Pilsuidski aber war der grosze Märtyrer. Die politische
Linie Poslens hatte ihre Einheitlichkeit, gegen Deutsch-land,gewonnen —-

was sie übrigens, auch wenn alles ganz anders gekommen wäre, üsber
kurz oder lang auch getan hätte.
sür die Revolutionsregiserung bzw. für das von ihr übernommene

Kriegsminiisterium gab es zunächst nur einen entscheidenden Punkt im

Verhalten zu Polen: diie Sicherung dies Rücktransportes der östslichen
sronttriu·ppen. Das andere, das Schicksal des Landes und der

Deutschen, üsbersliefzman dser Geschicklichkeit und Sachkunide der ent-

sasnsdten Regierungsvertreter (H. von Gerilach in Posenl Hörsing in-

0berschliesienl). Der Plan dies Kriegsmsiniisteriums wsar nun, aus den

Zronttrsuppeii eine Armee zusammenzuziehen und bis ziuim vollendeten

Rücktransport der Trsuppen der Osstfront die Verbindungen besetzt zu
halten. Damit hätte man vielleicht erreicht, daß Deutschland bis zur
vollendeten Riickführung der Osttruppen Konsgresfzpioslenmsislitärsisschhätte
behaupten können; und »die Polen in der Provinz Possen hätten dann
kseiine vollendete Tatsache schaffen können; die ganze Ordnung des

Staates Polen hätte auf die Ergebnisse der sriedenskonferenz warten

müssen;und Hunderte von ermordeten Deutschen wärenheut-e noch am

Leben. Den Auftrag, diese Armee ziiisammenzuziehemerhielt der

General vo n B erg ni an n , dem als Generalstabsoffizier der durch
feine Tätigkeit in Griaudenz und Danzig gut bekannte Major
»W a g n e r beigegeben wurde.

Der Plan kam nicht zur Ausführung Die Regierung scheute sich,
einem General des ,,alten Reg·imes« einederartige Trusppensmacht in
die Hände zu geben, obwohl General von Bergmann und Major
Wagner ihr Ehrenwort anbeten, nichts gegen die Regierung und die

Respusblik zu unternehmen. Spät erst, nachdemdie Provinz Possen schon
verloren war, wurde dsise Sicherung des noch M deutscherHand befind-
lichen Land-es den vorhandenen Kraften gestattet. Diese aber waren

zunächst nur die Erssatztrupipenteiilse,die "si«chin voller Asuifslossungbe-

fanden. Ism Dunstkreis der Garn-issonen,in denen sichuder Streit usm

die süshrung absp-i-elte,konnte sle Aufstellung von zusverlalssigenTriuppen
nicht üsber die blofzse Austekhtersbaltuing der Ordnung hinaus gelingen;
und auch diese Ausgabe wurde nsur mit zweifeslihaftem Erfolge gelb-st.
Die Zronttsriuippen waren nochweit. Die Soldaten-röte, in die sich die

Polen vielfach stark hinein-gedrängthatten, kamen als Träger einer

GrenzsschutzaktionNicht M Frage An eine Sicherung der Grenzen
dukkh das Volk selbst war unter dem Eindruck der Umwälzung nicht zu

den-ken.

Damals, etwa am 20. November, fragte das Gra-u-d-enzer
Gouvernement den siührer des Maskhsmengewehr-Leh-rskurssusauf idem

TruppenüsbungsplatzGruppe, ob ier in die-r Lage seideine steiwilligen-
truppe an die-Dreswenzgrenze JU fuhren« Der Zuhker, der in der

Märzoffensive durch LunigenschulzlkhlvekvekwslllldeteLeutnant Rofzibach.
laute zu. Asm 24. cNovember verliesz er Gruppe und Gsrasudenz mit
einer Streitmacht von sechsundvierzig Mann und erreicht-e fünf Tage
später die Drewienzgrenze, nachdem er in Rhedem Brsiesen und an

anderen kleinen Orten die »milden«Soldatenräte verjagt hatte. Das

Vorgehen der kleinen Truppe hatte genügt, der deutschen Bevölkerung
ihr Selbstvertrauen wiederzugeben und war wohl überhaupt der Auf-
takt der GretltikhUkZlbOWesgung.Ihre Berechtigung wurde auf lange
Zeit hinaus nur- von dem Teil der Bevölkerung anerkannt. der direkt

bedroht war. Der Grundsatz-die Polen ,,nicht zu reizen«»blieb in den

Stätdten und weiter im Land-e vor-herrschend;qils ob es ein-km Schlökhter
schon mal darauf angekommenist,»oib ein Schaf ihn reizt oder nicht.

Die ersten Männer in den steltvtlligentruppenwaren junge, sin der

Ausbildung begriffene Soldaten und wieder-hergestellte Berwundete,

fast durchweg H-eim-atsö-h-nse.Die hohe Grenzschsutzzulagewar es nicht,
was ihnen die Waffe wieder in die Hand legte: sie standen mit dem

Herzen bei«ihrer Sache. Die lasndsknechtsmäfzigeAusfinctkhusllg,der
Treueiid mit vierzehntägiger Kündigung ändert die Auffassung nicht.
Der Besiveis liegt in der Kampfhaltung des entscheiden-den Teils dieser
Trusppen

Rofzbachskleine Trusppe sichert-e einen etwa 20 Kilometer langen
Abschnittder Drewenzgrenze, von Strasburg bis isn den Wald-komplex
ostliich.·G«oll-uib.Es dauert-e nicht lange, bis rechts und links von diesem
Aiblschniittebenfalls Truppen eintrafen, die jedoch nsur als örtliche, durch
Zushrer und Entstehung an ihren Bezirk gebundene Wakhtformation zu
werten waren. Sio führte die an der Lautensburger Grenze eingesetzten
Versbande der dort zulständige0berförster. Die-se erste Entwicklung
stoppteden Schmuggelbetriebab, hatte auch sonst ishr Gutes, nur konnte
sie die moralischen, psychologischzu werten-den Aufgaben eines wirk-

lsrheziGrenzschsutzes nicht erfüllen; denn die-se lagen im Innern des
an es.

Mit den zurückflutenden srosnttrsuppen trat ein gewisser Wandel
ein. Sso grofz die Sehn-sucht der Krieger ,,nach Muttern·· war, blieb
doch ein erheblicher Teil bei den sah-neu und gab, im Lande verteilt,
der Lage einen deutschen Rückhalt. Zu Kampf-handsliungen oder auch
nur zur inneren Einstellung auf ihre Möglichkeit waren sie vorläufig
nicht zu brauchen. Propsagandistiisch-polit·ischgeschah nichts, die Wahlen
zur Rationaloersammlung boten hier politische Aiblenkung genug. Auf
der Bevölkerung lag dsise bannen-de Lethargie der ersten Rachkriegs-
zeit. Es waren auch keine Männer im Lande, sie trugen fast alle noch
den grauen Rock. Wenn Versuche zur Zusammenfassung der deutschen
Bevölkerung und zur öffentlichen Betonung der deutschen Sache ge-
macht wiirden, so lagen sie fast durchweg in Händen von Beamten; und
das war Wasser auf die Propagandamühlen der Polen, die ja be-

haupteten, das Desutischtusmin Wiestpreufzen bestünde nur aus Beamten
und Soldaten, die aus dem Reiche stammten. Gegen den gefährlichsten
Teil der polnischen Propaganda, den, der von den poln-isch-katholischen
Kanzeln in das Volk flon wurde überhaupt nichts getan.

- Wir konnten die Dinge nur militäriisch sehen. Wir sahen, wie die
starke Garn-iso-n Thorn von einem stark poslnsischdurch-setzten und sehr
eisgenartsig geführten Soldatenrat völlig nieutsralisiert wurde; wir sahen
die kräftigen-nd kampfbereite Besatzung von Bromiberg, die mühevoll
ihren·Grenzabschnitt hielt und jeden Schuh, der fiel, auf seine Be-

rechtigung hin verantworten mufzte. Wir sahen, das-z Grausdenz sich
unt-er dem Gewicht seiner ftarken seeiswilligentriisppieam ersten be-

ruhigtez und wir sahen mifztrauiisch nach der Provinzhsaupt«stadt,in der
sich alle gegendesutischenBestrebungen ein Rendsezvous zu geben schienen.
Das nahe Strasbsurg hatte wohl eine srointtruppe, aber es konnte sich
dies poslnischen Voliksrates und der polnisschen Boslskswehr nicht er-

wehren. Wir schlug-en zu und klärten die Lage. Das Städtchen
Briesen hatte einen Siolsdatenrat, obwohl es dort keine Soldaten gab;
wir nahmen ihm die Gewehre und entkleideten die Maulhelsden ihrer
angemaszten Würde. Und mit die-senVorgängen erhielt der Grenzschsutz
ein-e neue Unterform: dem m o b il en Teil. Seit er in Tätigkeit trat,
genügten schwache sormatisonem ja die seldgensdarmerie, um die eigent-
liche Grenze zsu schützen. Inzwischen aber wuchsen die polnischen
Brsandshesrde im Innern zu drohenden Gefahren heran. Roch wsufzte
niemand, welche sorm die Abwehr der ,poln-i-schen Gelüste annehmen
sollte. Damals erhielt das Zreiskvrps Rofz-bach, einhundertachtzig Mann

stark, den Befehl, in Euslmsee Quartier zu beziehen.
Wir konnten ·es nicht ahnen, dasz der 28.Zan·uar 1919, an dem wir

in Eulmsseeseinrücken sollten, usnfer ,,grofzesr Tag« werden und zugleich
dem Kampf gegen Polen ein neues Gesicht geben sollte. Die Stadt, die
Ikhon im Berlaufe des Krieges Plündersungen deutsche-r Geschäfte durch
PvlnsisschesGesinde-l erlebt hatte, besasz in dem katholischen Kanzelredner
Wrgcza einen ausgezeichneten polniischen Propagandisten usnd in drei-
hundert polnisscheii Volksweshsrleuten eine bearhtliche Streit-macht, die zu-
dem gut bewaffnet war. Sie wsuszte sich starker Hilfe aus Thorn
sich-er — sise liegt nsur 20 Kilometer nördslich — und sie verlangte vor
der Hergabe von Quartieren die Einnahme mit Waffengewalt. Dies

Ver-langen wsursde am gleichen Tage innerhalb dreier Stunden erfüllt.
Mit diesem Vorgang gaben die Polen den Plan auf, Westpreuszen
nach Pesense·rMuster zuverieinnahmen und beschritten andere Wege.

Riach diesem Ereignis bekam der Grenzschutz nach »undnach die

seinem Zwecke am besten entsprechend-e Form: an den grofzeren Plätzen
lagen die Truppen, die ihrer Umorganiisation harrten und vom Stand-

punkte dies Grenzschutzes diesem die unmittelbare Sorge um die Städte

nahmen; ein-e Ausnahme blieb das unmittelbar bedrohte, an der Polen-
front liegende Bromberg An den Grenzen lagen kleinere Wächt-

kommandos, von den Gar-nisonen nach Bedarf stärker oder schwächer.
unterhalten Dort und iin Lande biildseten sich aus den in ihre Berufe
zurückgekehrten srontsoldsaten die Zormationen des Reserve-Grenz-
schsutzesOst (,,Regrost«), die nach Bedarf die Knarre aus dem Schrank
nahmen und Wachtdiensst ver-sahen. Für den Ausnahmefall hatte man

dann imiiner noch den mobilen Grenzschutz, der Mk UUYV31118dem

steikorps Rofzsbach bestand; nur in der giespannten,Ereignisse ver-

ssprechenden Lage vor Unterzeichnusng des Ztledknsvkkkmsgvslob Weilt-
preufzen das Zresikorps von Pfeffer, dsie 1.Garde-Reserve-Divis«io-n
und andere mobile sormationen bei sich zu Gast. Ssie wurden nicht
eingesetzt Das sreikorps "Ro-fzsbach hingegen musfzte zweimal in
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Danzig eingreifen und die Tucheler Heide wie-der den Bestimmungen
des Allgemeinen Landfriedensgesetzes zuführen.

Dsie Organisation ver-sprach also, sich zu seinem sinnvollen und zweck-
entsprechen-den Werkzesusg des Deustischtums zu entwickeln Der Grenz-
schiutzund der Reservegrenzfchiutz war-en ein ausbaufähiiger Ausdruck des

Wsehrwillens der deutsche-n Bevölkerung, waren mit ishr ver-wachsen.
Wenn in späterer Entwicklung der mosbislse Grenzschutz wieder zum

Bestandteil der Reichswehr geworden wäre, so hätte er doch nie sdie
direkte Fühlung zuim ,,Regrsosst«— der zu einer Art Msitlsiz wer-den

muszte —- und damit zuim Lande und zur Bevölkerung verloren. Volks-
leben und Wehrwille wär-e damit eine in sich nicht zu trennende Sache,
vor allem eine Sache der Jugend geworden.

Wir wissen, dasz alles anders kam. Ein eiiiheitliches Ganzes liesz
sich im Wirrwarr der politischen Bestrebungen nicht aus Volk und

lVzehr schaffen. Der politisch-e Grenzschutz fehlte, und so wurde der

militärilsche Grenzschulz damals ebenso vergeblich durchgeführt wie
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später der kulturelle. Wo es um Bezirke eines Volkes geht, die
a l l es zum Volks-leben Gehörten-deumfassen, kann main nicht das eine
tun und das aiiidere lassen. Es musz Stückwerk bleiben.

Zusssasmmenfafsendsist zu sagen: Der Grenzfchutz in Westpreuszen
war ein-e Asushilfe sin einer Riotzeit. Was er leistete, ist hier nicht zu

untersuchen, wohl alber: ob er genügte. Dasz er nicht genügte, lag
nicht in seinem militärilschenWert, sondern ganz allein darin, dasz er

in seinen Anfängen lediglich von der Truppe aus-ging und nicht von der

Bevölkerung und von den politischen Führern. Auch »ein Grenzsrhutz
msuszpolitisch vor-bereitet und von der Bevölkerung gefordert sein. Die

Wsuristpakete erlöst-erGrenzbauern und der Zubiel befreiter Städte sind
ja sehr begrüszenswerte Annehmlichkeiten; solch Aufwand an Freude
und Herz jedoch, vorher an ein notwendiges Problem gewalde Ell
die Vsovbereitutngen gesteckt, list besser.

»

Es isst leben das Wesen der Freiheit, dasz man sie nicht »durch
,,Fordern« gewinnt; man musz sie erarbeiten und erkämpfen.

Zum 1004Todegtage des Freiherrn vom Stein.
Reichsfreiherr vom Stein, den feine Verehrung für Friedrich d. Gr.

veranlsaszte, in preuszische Dienste zu treten, verkörperte in sich die

siegende Macht des nationalen Gedankens. Als Preuszen zerschlagen
war, als Deutschland nicht mehr vie-l mehr war als ein geographischer
Begriff, als alles Lan-d links der Eltbe zu Frankreich gehörte — da

sprach Freiherr vom Stein das stolze Wort: »Ich habe nur ein Vater-

land, das heiszt Deutschland« Rsapoleon hatte ihn selbst dem preiifzis
schen König, dser ihn schon einmal als widerspenstigen Staatsdsiener ent-

lassen hatte, erneut als Minister empfohlen und somit selbst den Mann-
in den Wirkungskreis hineingestellt, iii dem er zum Schöpfer der deut-

schen Bolksgemeinschaft werden sollte, die in dem Werk Steins, in der

Bauernbefreiung und in der Städte-ordnung ihre dauernd-e Grundlage
fand. Stein stellte in das System dies römischen Rechts den groben,
aus germanischen genossenschaftliche-mRechtsempfindesn herausgewach-
senen Gedanken »der Selbstverwaltung hinein. Sein-e Arbeit an der
inneren Erneuerung des preuszischen Staat-es wurde durch die Achtung
Rapoleons, der bald feinen Irrtum und in Stein seinen gefährlichen
Gegner erkannt hatte, unterbrochen Ein Brief Steiins an Wittgen-
-ste-iu,der den Feinden in die Hände gespielt word-en war, war zum Ver-
räter geworden: Stein sah, so hiesz es in dem Brief, wie das Gespenst
eines französischen Weltreiches »alle Nationalität zerstörte und ver-

kriippelte«, wie das Gift des französischen Geistes, gefährlicher als
die französischen Waffen, Fürsten und Völker des Rheinbundes zu
Sklaven machte, entnervte. Da glaubte er, ,,-dasz es pflichtmäßiger
gehandelt sei gegen die Zeitgenossen und gegen die Nachkommen und

ru-hmvoller, mit den Waffen sin der Hand zu unterliegen, als sich
geduldig in Fesseln schlagen und gefangen halten zu lassen« Die

-Vecbannung, in die der heimatlos gewordene gehen muszte, machte
iishn zu einer politischen Macht. Er kennt nur- noch ein Ziel:
,,Rur einen Feind feiner Selbständigkeit, seiner Sittlichkeit, sein-es

Fortschreitens in der Nationalentwicklung hat Deutschland, das ist
Frankreich« Auf Einladung des Zaren Alexander geht Stein im Mai
lle nach Riiszland, um die deutsche Sache zufördern Als nach dem

Brande Moskaus die Friedenspartei am Petersburger Hofe zu siegen
drohte, risz Stein den schwankend-en Herrscher zum Ausharren niit. Als
dann York feine weltgeschichtslicheTat von Tauroggesn wagte, war es

Stein, der in Königsberg den passiven Widerstand der ängstlichen
preuszischen Behörden brach und am 7. Februar die Bildung einer

Paudwehr durchsetzte Dann zwang er in Breslau den preußischen
König, im Bündnis von Kalisch mit Ruszland vereint zum Befreiungs-
kampf sich zu entschließen Rach der Leipziger Schlacht zog er als Ver-

weser der eroberten Gebiete mit den verbündeten Heeren an den Rhein
und über den Rhein. Ohne Stein wäre Alexander nie über die Weichsel,
geschweige denn über den Rhein gegangen. Stein war es, der allen

öntrigen Metternichs, Schwarzenbergs und anderer zum Trotz den Plan
Blüchers und Gneifenaus, auf Paris zu marschieren, durchsetzte und
den Sturz Rapoleons herbeiführte So sehr erschien er damals als der

beherrschende Geist im Lager der Verbündeten, dasz deutsche Offiziere
allen Ernstes einen bedeutenden Staatsrechtslehrer fragten, ob Steins
Wahl zum Kaiser nach altdentschem Recht möglichsei. Aber alle Hoff-
nungen wurden durch die kleinlichen Ränke der Kabinette auf deni
Wiener Kosngresz zu schanden gemacht. Stein hatte ein auf dem Ver-
trauen zwischen Fürsten und Völkern ruhendes Deiitsches Reich schaffen
wollen, ein Geineinwessen freier Männer, das feine Grundlage in einer

maszvollen, dein deutschen Weer angemessenen ständischen Verfassung
der einzelnen Staaten hatte. Aber die deutschen Regierungen hielten
ihre feierlich gegebenen Bier-sprech-ungen nicht. Auch in seiner frei-
ivilligen Zurückgezogenheit wirkte Stein für die Entwicklung der preu-
szischen Selbstverwaltung, förderte er das Verständnis für den preu-

szischen Zollv-erein, warnte und mahnte er zum Zusammenschlusz der
Nation und schenkte er Deutschland in der von ihin gegründetenSamm-

lung deutscher Geschichtsquelle·n,den,,M0nument.:i Germnnine liist-01-iea«,
einen geistigen Schatz von unerschöpflichenLebenskräften Erst Vis-
niarck sollte nach schweren sinnesrdeutschenAuseinandersetzungen wenig-
stens zum Teil das vollenden, was dem freien Reichsritter als Ideal

noch vor Auge-n stand, als er am 29. Juni 1831 —anseinem Schlosse
Koppenburg in Westfalen starb.

OftmärkifkhesAllerlei. (
Der »Hohe Kavalier« wird abgerissen.

Der Streit um den ,,Hohen Kasvialsier«,eines der schönsten noch
erhaltenen Küstriner Festungswerke, das historischen Wert besitzt, ist
durch einen Spruch des Preuszischen Kultusmsinisters Grimme ent-

schieden worden. Der Abbruch des Fiestnngswerkes ist im Gange.
Der Streit um das Festungswerk -i.stsehr lange hin und her gegangen.
Die Küstriner Bürgerschaft war in zwei Teile gespalten. Der eine
Teil wollte Küstrin Luft zur Ausdehnung schaffen und den ,,then
Kavalier« abgerissen wissen, zumal eine wichtige neugeplante Strasze
iiber das Gelände des Festungswerkes gehen soll. Der andere Teil
trat fiir Erhaltung des wirklich schönen Festungswerkes aus Gründen
der Tradition und der baulichen Schönheit ein. Es wurde eine Kom-

promiszlösusngdergestalt vorgeschlagen, dasz das Festungswerk in der
Lange etwas verkürzt und für die Durchführung der neuen Strasze
untertunneilt wir-d. An der Kostenfrage scheiterte jedoch sowohl die

Unterhaltung wie der Umbsau des »Dir-heil Kasvaliers«, der unter
Den kmalsschutz gestellt worden war.

260 Jahre Deutsch-Kroner Gymnasiuni.
Am 7. Mai d.Z. waren es 260 Jahre her, dasz das Deutsch-

Kroner Ggmnassiiim gegründet wurde. öm Archiv der Anstalt wurde
im Herbst 1930 ein Aktenstück gefunden, das einen Prozesj »in Sachen
der lStasdt und Bürgerschaft Deutsch-Krone wieder das hiesige
Zefuitenkolleg«enthält. Fiir die Geschichte des nginasiums ist dieses
Aktenstück von groszem Wert, da es die bisher unbekannte Grün-

dungsurkiinde im Original enthält. Sie ist eigenhändig unterschrieb-en
von König Michael von Polen. Reben dieser Urkunde liegen noch
andere Schriftstücke in beglaubigten Abschriften vor, die reizvolle
Aiifscl)·liisseiiber die Vorgänge bei der Gründung der Schule, die
die ältesteAnstalt dieser Art in der Grenzmark
-.Pl)fen-Westpreuszen ist, geben.

,,Betrunken wie ein Pole!««
«

—

Was man in Polen zu dieser französischenRedensart meint, war

im ,,ölustrowang Kurier Eodziienng«zu lesen:
»Bekannt ist das französische Sprichwort, das Angebljch ZU

napoleonischen Zeiten entstanden ist und das lautet: ,,Ivre comme un

Polonais« (Betrunken wie ein Po-le). Es ist nicht ungemeiii rühmlich
für uns und entspricht tatsächlich nicht einmal der Wahrheit. Der

Pole liebt es, sich zu betrinken, aber — falls er nicht ein Gewohnheitsss
trinker ist — nicht oft. Und das ist doch keine Trunkenheit.

Hingegen ist interessant, dasz die Nation, die dieses Sprichwort
erfunden hat und es so oft gebraucht,.tatsächlsich eine Trsinkernation
ist. Der Franzose konssumiert eine unzählige Menge verschiedenster
Getränke. Vor allen Dingen ist der Gebrauch von Wein zu allen

möglichen Tageszeiten ein deutlich-es Zeichens der Trunksucht. Im

Gegensatz dazu trinkt der Pole meistens nur Wasser (l). Außerdem
genieszt der Franzose verschiedene Getränke den ganzen Tag u·b·er,die
tatsächlich nicht viel Alkohol enthalten, aber linfolge ihrer Msichung
schon eine gewisse Stärke besitzen. Es wird hier nicht von den Eocks
tails und Wermuts gesprochen, die in Paris hauptsächlich die
Fremden trinken, z.B. die Engländer unsd Amersikaner, »die nicht ohne
einige Tocktasils pro Tag leben können. Die Franzosenhaben dafür
noch diie schöne Sitte sdes schwarzen Kasse-IS mit ,,ii1kiisions« ver-

schiedenster Liköre
«

ng Cgp des skakIMM ist der Mann mit den roten Wangen.
Tatsächlich ist es schwer, dies in Paris nicht festzustellen. Und dsiese
Röte wird durch den Zustand standsiger Alskoholifierunghervorgerufen.

Wenn sich ailso der Pole seltener, dafür aber ordentlich betrinkt
und dann »in-e« ist, so trinkt der Franzosse den ganzen Tag hindurch
und ist ständig im Dassel, ,,gris«. Um der Gerechtigkeit Genüge zu tun,
musz man also neben das Sprichwort ,,1vre, comme un Polonais« ein
zweites setzen: ,,Gris comme un Fknngni8«.
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